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Amtlicher Teil.
BekanntrnaHung.

8ekr. Ausweiskarien für d.n Handel mit Vieh.
Die von dom' Viehhandclsocrbandfür den Re¬

gierungsbezirk Wiesbaden seither ausgestellten Aus-
m,eiskarten verlier. n mit dem Ende dieses Jahres
ihre Gültigkeit. Gemäß Verordnung der Reichste
ßi' rung vom 19. 9. 20 über Maßnahmen zur Siche
oung der Fleischversorgung in der U-cbergangszcit
mach Aufhebung der Zwangswirtschaft und der
Ausführungsanweisung vom 24. 9. 20 werden die
seitherigen Inhaber von Ausweiskarten aufgcfor

bcrt, etwaige Anträge auf Ausstellung einer Erlaub
niskarte für 1921 zu stellen und dieelbsn durch

Ms zuständige Bürgermeisteramt dem Landratsaint
Wiesbaden , Lessingstr. IS, zur Uebergabe an die
BszirksfleijchsteL« einzureichen.

Die Herren Bürgermestrer werden ersucht, vor
der Weitergabe an mich zu dem Antrag jedesmal
Stellung zu nehmen, ob dem Antragsteller unbe¬
denklich die Erlaubnis zum Ankauf von Vieh er¬
teilt werden kann.

Tie Händler werden gleichzeitig an die pünkt¬
lich« Einreichung der Schlußscheine erinnert.
* Wiesbaden , den 15. Rovbr . 1920.

Ter Vorsitzende des Kreisausschusses.
Ä.-Rr . EL gl . 211/1. I . V.: Vieser.

TiV. Ali ’ i ; T
Erinnerung.

Die Herren Bürgermeister , welche mit der Ein¬
reichung der Anzeige über die Veränderungen
bei den Schiedsmännern für die Abschätzung von
Tieren in Seuchen'ällrn gemäß Nr . 47 des Termin¬
kalenders noch rüchftndig find, an die Erledigung
erinnert . Erledchungsfrift bis zum 2. Dezember
1920.

Wiesbaden, den 19. November 1920.
Der Vorsitzende-des Kreisausschuss-es.

J .-Nr . II . 2964/1. I . V.: Vieser.

7!r. 415.
Herbstversammlung

des 13. Landwirtschaftlichen Vezirksvereins.
Am Sonnlag , den 28. Avv-emb-er ds. 2s .,

rrachm'ktags 2 Uhr, findet im Gasthaus „Zum
Schwanen" in Erbenheim die Herbstversammlung
des 13. Land,wirtschaftlichenVezirksvereins statt.

Tagesordnung:
1. Eingänge und geschäftliche Mitteilungen.
2. Ergänzungswahl des Vorstandes . Es

scheiden -aus : 1. Vorsitzender L. Vollmer-
Biebrich, die Vorstandsmitglieder Wilhelm
-Selter -Biebrich. Wilhelm Born Ille.
Wallau , hch. Wilh. Dreßler -Erbcnheim,
Obsvamtmann hch. Weber-Mechtildshausen,
Franz Murus -Breckenheim, Johann Hirsch-
rnann-hochheim, Friedr . Karl Bierbrauer-
Bierstadt, Gustav Staffen , Domäne Adams-
tal.

3. Borirag „Die Sa -atkartoffeloersovgung,
^Saatgutwechsel und Sortenfrage ". Refe¬

renten : Koeisobstbauinspektor Dickel und
Direktor Dr. Bill-Wiesbcden.

4. Wahl von Delegierten zur Generalversamm¬
lung des Hauptvereins.

5. Besprechung über die landwirtschaftliche
Unfallb er ussgenoffenschaft.

6. Anträge und Wünsche der Mitglieder.
Die Mitglieder des . 13. Landwirrschafttichen

Vezirksvereins, sowie der Kreis- und Ortsbauern-
schasten, nebst allen Freunden der Landwirtschaft
werden zu dieser Versarmnlung froundlichst einge-
laden und um zahlreiche Beteiligung ersucht.

Biebrich, den 18. November 1920.
Der Vorsitzende

des 13. Landwirtschaftlichen Vezirksvereins.
Vollmer.

Nichtamtlicher Teil.

Mft MMll
Berlin,  19 . Rovbr . Nachdem eine Reih«

kleiner Anfragen erledigt worden ist, wird die Be¬
sprechung der Interpellation h e r g t (Dnatl .) über
den Berliner Elektrizitätsstreik und der Interpella¬
tion Müller -Frqnken (Soz .) über Kapitaloer-
schiebungen nach dem Auslande auf nächste Woche
vertagt, nachdem die Reichsminister Koch und Wirth
ihre Bereitwilligkeit ausgesprochen haben, dann zu
antworten.

Der Antrag F o r t h m a n n wegen Belastung
der Zeitungspostgebührensätze bis zum 31. März
1921 wird dcbattelos einstimmig angenommen.
, Es folgt die erst« Beratung eines Gesetzes
über den  S t a a t s g e r i cht s h o f.

Abg. Dr . Radbruch (Soz .) drückt seine Ver¬
wunderung darüber aus , daß in diesein Entwurf
im Gegensatz zu allen bisherigen Entwürfen , dis
dem Verfassunorausschuß Vorlagen, von einer Ab¬
urteilung der Kriegsschuldigen keine Rede mehr sei.
Dem widerspreche seine Partei entschieden. Auch
die Zusammensetzung des Gerichtshofes errege
schwere Bedenken. Die Drittelung in der Besetzung
sei nicht angebracht.

Abg. Gräf -Thüringen (Dnatl .i protestiert
hegen di« im Ausschuß erhobenen Bcfürchtunaen
der Abg. Cohn und Smzheimer , die Rechte für den
Kriegsausbruch verantwortlich zu machen Solange

stsland nicht ebensall« eine Untersuchung über

sein« Schuld anstelle, lehnen mir eine einseitige
Untersuchung bei uns ab . Daß der Gerichtshof auch
gegen Minister Vorgehen soll, ist ein Novum. Auch
bei der Begnadigut .gsfrage mutz der Reichstag aus-
scheiden, denn der Ankläger kann nicht auch begna¬
digen.

Abg. Kahl (D . Vpt.) gibt zunächst eine aus¬
führliche Schilderung des Zustandekommens des
neuen Entwurfes in den Auschußverhandlungen
in denen die Trennung des Untersuchungsaus¬
schusses vom Staatsgerichtshof durchgeführt wor¬
den ist. Der Redner empfiehlt die Angliedecung
des Staatsgerichtshofes an das künftige Reichsver¬
waltungsgericht, nicht etwa an das Reichsgericht,
da dieses vor der Berührung mit j .der Politik ge¬
schützt werden müsse. Der Sitz des Gerichtshofes
müsse Leipzig sein.

Reichsminister K o ch: Nach meiner Meinung
liegt es nicht im Interesse des Parlaments und des
ganzen deutschen Vo'kcs, hier nochmals die Frage
der Kriegsschuld aufzurollen . Diese Frage wird im
Untersuchungsausschuß festgestellt. Das Volk ist
aber dessen müde, stets von diesen Dingen hier zu
Höven. Daß dem Staatsgerichtshof auch wirtschasts-
politifche Fragen übertragen werden sollen, leuchtet
ein. hierher gehöre z. B. die Uebertragurg der
Wasserstraßen aus das Reich und die oberfchlsfisch«
'Autonomie. Ter Staatsgerichtshof wird somit ein
Hort des Wiederaufbaus der Republik sein.

Abg. Lipinski (USP .): Das Verhalten der
Gerichtshöfe gegen die Arbeiterorganisationen be¬
weist, daß die Richter noch nicht den neuen Geist in
sich ausgenommen haben. Der Gesetzentwurf bringt
keine Erleichterung der Aufdeckung der Kriegslchul-
digen.

Abg. Wald stein (Dem .): Ter Entwurf wird
angeblich einen endgü.tigcn Staatsgerichtshof schaf¬
fen. In Wahrheit ist er aber nur ein Provisorium.
Das ist eine ganz ung'ückliche Gefetẑsmacherei.
Wenn man Gesetz« macht, von denen man im vor¬
aus weiß, sie bleiben nicht, wäre es da nicht besser,
wenn nicht ganz zwingende Gründe dagegen spre¬
chen, es bis zu gelegener Zeit noch bei der Zustän¬
digkeit des Reichsgerichts zu belassen?

Abg. Dr . herzseid (USP .-Links): Den
Staatsgerichtshof lehnen wir ab.

Die Vorlage geht an einen Ausschuß.
Der Gesetzentwurf zur Genehmigung von

Rechtspflegehandiungen im westpr.ußischen Abstim¬
mungsgebiet wird endgültig verabschiedet.

Nächste Sitzung Samstag . Beschleunigte Er-
Hebung des Reichsnotopfers, Interpellation über die
Sozia .isicrrmg des Kohlenbergbaues.

Der Reickslag besprach am Samstag die
sozialdemokratisch« Interpellation betreffend die
Vorlegung eines Gesetzentwurfes über die Sozia¬
lisierung des Kohlenbergbaus, hierzu erklärte der
Reichswirtschaftsminister. Die Reichsregierung
wird den Gesetzentwurf über die gemeinw-irtschaft-
liche Regelung des Kohlenbergbaues mit der größt¬
möglichsten Befch'eunigung vorlegen. Im gegen¬
wärtigen Augenblick sind die Beratungen der be¬
rufenen Sachverständigen des vorläufigen Reichs¬
wirtschaftsrates und Reichskohlenrates über die
Grundformen dieses Entwurfes noch nicht abge¬
schlossen. Solange die berufenen Sachverständigen-
Bertretungcn noch in aussichtsreichen Verhandlun¬
gen über einheitliche, aus gemeinsamer Verständi¬
gung hervorgegangene Richtlinien beraten, denen
angesichts der Bedeutung der zu lösenden Aufgabe
die größte Wichtigkeit beigemessen werden muß,
wäre es eine nicht genügende Beachtung des Ge¬
dankens fachmännischer Mitarbeit der produktiven
Kräfte, wenn die Reichsregierung jetzt schon end¬
gültigen Bescheid über den Inba ' t ' des Gesetzes
geben wollte. Der Minister fügte hinzu, dis Regie¬
rung müsse all« Parteien bitten, diese für das Wirt¬
schaftsleben so außerordentlich einschneidende Fraoe
unter Zurückstellung aller parteipolitischen Absiäp
ten rein vom wirtschaftlichen Standpunkte mit -ihr
und mit den Sachversiätrdigen zu prüfen. In der
Ans prache über die Interpellation erklärten sich die
Deutschnationalen gegen die Sozialisierung. Di«
Unabhängigen rechtsseitiger Richtung waren für
Bollsoziaiisierung; die Unabhängigen der linksseiti¬
gen Richtung bezcichneten die Interpellation a's
Heuchelei der Mehrhsitsfozialisten. Sille übrigen
Parteien wollten, entsprechend der Rcgierungser-
k.ärung , die Einbringung des Gesetzes abwarten.

Soges-Siüfw.
Berlin . Der hauptausschuß des Reichstages

beriet den Ausgabeposten des Reichswirtschafts-
ministeriums in höhe von 90 Millionen Mark für
Papierholzverbilligung an die Presse, hierzu wurde
beantragt , die Regierung möge auf Minderung der
Papierpreise hinwirken und Druckpapierzuschüsse an
gut rentierende Tageszeitungen nicht mehr zahlen.
Der Antrag wurde unter Streichung des Zusatzes,
die gut rentierenden Tageszeitungen betreffend, an¬
genommen. Die Position über 90 Millionen wurde
bewilligt.

Rheinlandkommission und Reichsregierung.
Zu der bereits erwähnten Notiz der „Cologne

Post " schreibt die „Rhein. Ztg." : Es bestand die
Absicht einer Zusammenkitnst zwischen den Reiche-
ininistern und dem britischen Kommissar im Rat¬
hause zu Köln, wo bekanntlich auch deutsche Po' i-
tikcr nitt den Vertretern der Kabinetts in Fühlung
traten . Im letzten Augenblick lehnte der Kommissar
ab und begründete dies mit der erwähnten Rede
Kochs. Daß dieser Zwischenfall zu bedauern ist,
bedarf keiner Erwähnung . Leider scheint die Kan-
ftiklsstimmung nicht auf den britischen Kommissar
beschränkt zu bleiben. Man glaubt In Berlin auch
ein» merkliche Verstimmung der Rheinlandkon'.

Mission in Koblenz beobachtet zu haben. Der Chef
der Rheinlandkommission Tirard soll die geplante
Reise nach Berlin ausgegeben oder doch verschoben
haben. Da das Stenogramm der Rede Kochs nicht
im Druck vorliegt, können sich die Vorgänge >n Köln
und Koblenz nur auf unvollkommene Zeitungsbe¬
richte stützen. Eine längere Dauer dieser Ver¬
stimmung kann für keine der beteiligten Seiten von
Nutzen sein.

Verschärfte Bestrafung des Schleichhandels.
Der dem Reichsrate kürzlich vorgeleate Gesetz¬

entwurf  bestimmt , daß bei Schleichhandel, vor¬
sätzlicher Preistreiberei und bei der verbotenen Aus-Bhr lebenswichtiger Gegenstände in besonderswcren Fällen auf Zuchthaus von 1 bis 15 Jahren
und auf Geldstrafe von inindestens 20 000 Mark er¬
kannt werden kann. Nach dem Gesetzentwurf sind
ais besonders schwere Fälle anzusehen, wenn der
Täter aus Gewinnsucht mit erheblichen Mengen
von Gegenständen des täglichen Bedarfs Schleich¬
handel treibt, wenn er durch Preistreiberei aus Ge¬
winnsucht die wirtschaftliche Notiage der Bevöl¬
kerung in besonders verwerflicher Weise ausbeutet,
wenn er es unternimmt , Lebensmittel oder Futter-
unü Düngemittel ins Ausland zu verschieben, es fei
denn, daß es sich um geringfügige Werte handelt,
wenn der Täter ganz oder überwiegend vonSchleich-
handelsgeschäften oder verbotener Ausfuhr lebens¬
wichtiger Gegenstände lebt. Neben den Zuchthaus¬
strafen treten die üblichen Nsbenstrafen ein : Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte , Polizeiaufsicht usw
Die Verurteilung ist auf Kosten des Schuldigen
iffentlich bekanntzugeben. Ausländer können nach
Lollstreckung der Strafe ausgewiescn werden, bei
Zuchthausstrafe müssen sie misqewicsen werden
Zuständig sind neben den Strafkammern auch die
Wuchergcrickte. Der Reichsrat stimmte dem Gesetz
entwurf einstimmig zu.

Die Zahl der unterftühken Erwerbslosen.
mz B e r l i n , 19. November . Dom Reichs¬

arbeitsministerium wird mitgeteilt : Die Zahlen der
unterstützten Erwerbslosen im Reiche sind auch nach
dem letzten amtlichen Bericht, der den Stand oow
!. November erfaßt , weiter zurückgegangen. Wäh¬
rend nach den entgültigen Feststellungen am 15. Ok¬
tober 374 398 Erwerbslose unterstützt wurden,
waren es am 1. November 361 717. Die Zahl der
Familienangehörigen , die als -Zuschlagsempfänger
unterstützt werden, hat eine Steigerung von 341882
auf 345 306 erfahren . Diese Steigerung erklärt sieh
aber daraus , daß aus Württemberg , das bisher in
üeser Zusammenstellung fehlte, zum erstenmale An¬
gaben über Znschlagsempfängcr gemacht find. Tat¬
sächlich ist auch die Zahl der unterstützten Erwerbs¬
losen zurückgegangen. Die vorstehenden Zahlen
geben, wie bei früheren Mitteilungeu init Recht in
der Tagespresse hervorgehoben worden ist, in keiner
Weise ein erschöpfendes Bild von dem Umfange der
Arbeitslosigkeit. Einmal sind noch diejenigen Ac
beitslosen hinzuzurechnen, die aus irgendwelchen
Gründen nicht unterstützt werden . Bei der Verschär¬
fung, die die Voraussetzungen der Kontrolle der Er¬
werbslosenunterstützung irrt Laufe der Zeit erfahre.n
haben, wird die Zahl dieser nichtunterstützten Ar¬
beitslosen kauni geringer sein als die der unterstütz-
ten. Es tritt weiter die große Zahl der verkürzt
Arbeitenden hinzu, die in ihrer Einkommenslage
vielfach nicht wesentlich besser daran sind als die voll
Erwerbslosen. Auch hier fehlt es leider an einem
brauchbaren statistischen Material . Es kann nur fest-
gestellt werden, daß der Umfang der Kurzarbeit in
einzelnen Industrien , beispielsweise in der Tertil-
und Schuhindustrie, erheblich zurückgegangen -st,
daß er aber in anderen Industrien , insbesondere in
der -Metallindustrie und im Holzgewerbe , eher im
Zunehmen begriffen ist. Amtlich aber muß noch be¬
tont werden, daß sowohl die öffentlichen Behörden
als auch Betriebe wie Privatunternehmungen in
kaum abzuschätzendemMaße verschleierte Erwerbs-
loscnfürsorge betreiben dadurch, daß sie zum Teil
freiwillig, zum Teil unter dem Zwange der Demo¬
bilmachungsvorschriften Arbeitskräfte über den not¬
wendigen Bedarf hinaus beschäftigen. Das ist ein
Zustand, der offenbar auf die Dauer nicht fortbe-
stehen kann, wenn er auch selbstverständlich nur mit
aller Schonung für die Beteiligten und mit der ge¬
botenen Rücksicht auf die Lage des Arbsitsmarktes
geändert werden darf . Auch diese Tatsache muß
gewürdigt werden, wenn man die wirkliche Lage des
Arbeitsmarktes verstehen will.

Ern Amerikaner über die Zukunft von Frankreich
und Belgien.

hmz Paris,  19 . November . Der „Matin"
veröffentlicht die Schlußsätze eines Berichtes , den
der Präsident des Stahlr -evbandes , Carry , für die
Techniker Amerikas . hinsichtlich der Zukunft von
Frankreichs und Belgiens niedergeschrieben hat.
Carry , der die beiden Länder unlängst aufsuchte,
war ganz erstaunt , festzu-stelleit, d-aß di-e großen
5)üttenwerke Tag und Nacht arbeiten . Die Neu¬
bauten werden bcttd besser ausgerüstt sein, als do*-
-dem Kriege. Carry stellt überall unter -den Massen
den glänzendsten, zähen Willen zum Vorwärts-
kommen fest. Er bemerkt weiter , -die Verwaltung
ln Frarckreich sei henre besser denn je. An der Spitze
des Landes stehe ein Präsident voll geistiger R-cg-

mkeit und unbedingter Ehrenhaftigkeit , der das
Vertrauen aller seiner Mitbürger genießt . Das
Kabinett ist sehr gut zusainnrengesetzl; die Fort¬
schritte in wiri-schvftlicher, finanzieller und geschäit-
licher Hinsicht werden bald überraschend sein. In
Frankreich srwohl als in Belgien sind Regierun¬
gen am Ruder , die den Bolschewismus aufs
Schärfste bekämpfen und darin die Zustimmung
mH Unterslützuiig der großen Mehrheit der Be¬
völkerung haben, die aus dem einzigen Weg schrei¬
tet. der zum Fortschritt , zum Glück führt , durch
Achtung vor dem Gesetz, d»r Ordnung , der Wirt«

schastllchkeit und der Sparsmnkeit. Carry schließt
mit den Worten: Fmnki -eich und Belgien können
voll Befriedigmig auf di« Gegenwart und die Zu
kunft -schauen u:sd verdienen -die volle finanzielle
und wirtschaftliche Unterstützung der Vereinigten
Staaten.

Berlin . In parlamentarischen Kreisen heißt er.
man erwarte in der nächsten Zeit heftige parla¬
mentarische K'mpfe, da di-e Mehrhoitsjozialiste k
gewillt sind, aus ihrer neutralen Haltung heraus-
zutreten und sich in strenge Opposition zur Regk' -
rung zu stellen. Anlaß biete der angeblich allzr
ncts-che Abbau der Zwangswirtschaft und das Ver¬
halten des Ern-ährungsministers in der Ernüh-
rungsfmge selbst. Weiter mißbilligt -es die Sozia !»
demokrati-e, daß in dem deutschen Hunderttausend-
mannheer noch 148 Generale seien, sodah auf 50t)
Mann ein General komme. Die dritte Frage , die
Anlaß zu den Angriffen der Sozialdemoknatir
bi-ete, sei die noch immer nicht erledigte Beanuetr-
büsoldwrgsresorm.

Die EntschädignnFsfrage.
Berlin.  Ln der Frage der Wiedergut¬

machung sollen (wie hier behauptet wird) grund-
iegende äußerst bedeutungsvolle A e n d e r u n g e n
in d :r Pc-lttik der Alliierten gegenüber Deutschland
bevo-stehen. Auf Gru-nd hervorragender Infor¬
mationen von „absolut einwandfreier Seite " erfährt
>nan. „Es liegen Anzeichen dafür vor, daß sich in
der Regelung der Entschädigungsfrage in den
Äreife:, der Entente -eins grurLsätziiche A-enderung
der Politik bemerkbar macht. Den Anstoß gab
Italien , das anscheinend im Einvernehmen m k
Amerika im obersten Rate emen Unischwun-g zur
Mäßigung in der Politik gegenüber Deutschland be-
siirwl riete Jtt .lien beabsichtigt, im Verein mit
England, das sich dem Vorgehen Italiens auge-
schloss.n hat, im stillschweigenden Einverständnis
m-t den Vereinigten Staaten der Wiedergut-
machr.ngsko-nf-erenz in Genf eine Note zu unter¬
breiten, in der vorgeschlagen werden soll, die ge-
sowie Regelung der Wiederg-n-tnrachimgssragen um
drei bis vier Jahre hinauszuschieben, um Deutsch¬
land Gelegenheit zu geben, seine darniederliegende
Industrie und seinen Handel wieder aufzurichten.
Während dieser Zeit soll Deutschland, besonders von
England und Amerika, mit Rohstoffen und Nah¬
rungsmitteln versorgt werden, um seine Wieder-
ausrichtung zu ermöglichen.

Die Rot der Renlenrmpfänger.
Die Reichsregierung wendet -dieser wichtigen

Frage fortgesetzt die größte Ausm-erksomkeit zu
und nimmt sie außerordentlich ernst. Die Reichs-
rogierung hat cmch -bereits Schritte getan , die
R-eichsoersiche-rungsordnur.g zeitgemäß -auszubauen
und sie hat einen Gesetzentwurf im Vorbereitung,
der eine wesentliche Erl-ohung der Rentensätze brin¬
gen wird. Es ist zu hoffen, daß die Arbeiten bal¬
digst zu einem befriedigenden Abschluß gebracht
w-erdem, damit dann schnellstens die erforderkicheu
- >chritts getan werden können, um die immer grö¬
ßer werdende Not der Rentenempfänger und klei¬
nen Rentner zu beseitigen. Um welch außerordenl-
lich große Mengen von Rentenbercchtigt-en es sich
handelt, mögen nachfolgende Zahlen beweisen. Wir
haben heute im Deutschen Reich 985 000 Jnv -alidem-
rentner, 1 200 000 Krankenrentner, 242 000 Altertz-
rentner, 90 000 Witwenrentner , 1200 000 Waisen-
rentner, das sind zusammen 2 619 000 renten¬
berechtigte Personen. Dazu treten aus der Unfall-
oersicherungnoch weitere 919 000 Personen , ins¬
gesamt sind an Renten im letzten Etat ausgewaardt
345 000 000 M. Da die Zahl der Invaliden ln:
iiauf-enden Jahr erheblich größer werden- wird , wer¬
den sich die genannten Zahlen beträchtlich erhöyem.

Lloyd George über die Wiedergutmachung.
Paris.  Ein Sonderberichterstatter des „Pe¬

tit Parisien" hatte eine Unterredlmg mit Llond
George, in der sich der Mnisterpräsident über die
Wi-edergutmachungsfrage ausspr-ach.

Man glaube zu Unrecht, daß er sich-von dem
französischen Standpunkt soweit entkernt habe, daß
er ihn bekämpfe. Es gäbe zwei Methoden, einen
Schuldner zur Zahlung zu bringen, -indem man
alles verkaufe oder sich gütlich mit ihm einige, in¬
dem man ihn frage, was -er sofort oder später zah¬
len könne. Diese Methode empfehle er Deutsch--
land gegenüber. Lloyd George will, daß Deutsch¬
land nicht ohne Kontrolle bleibe. Man müsse erst
die Summe festsetzen, und dann werde man Eng¬
land Seite an Seite mit Frankreich -sehen, um zu
fordern.

Aus die Frage, ob -dann Lloyd George scin-e
beiden Fäuste neben die des französischenMinister¬
präsidenten aus -den Tisch legen werde, antwortete
Lloyd George: Ja . D:-e Franzosen -dürften nicht
glauben, daß -er ein Feind der Franzosen sei, weil
er als Ge-fch rttsmann urch Realist spreche. Man
müsse ein System wählen, welches den gemein¬
samen Interessen di-ene.

Lloyd George betonte weiter, -daß es kein
Interesse auf der Welt gebe, weder auf französischer
noch auf englischer Seite, das eine Lösung der eng»
lisch-französrschen Brüderlichkeit auswiegen könnte.

Enylond.
London. Ein Miialled des Unterbauses mnckte

auf di« amtlichen deutschen Erklärungen über di«
Zablungen Deuischlards an den früheren dsuticken
Kaiser aufmerksam, die im Januar 1918 1 583 noo,
im August 1918 802 000, im Oktober 1919 701 600



Pfund und seit Oktober 11SO 000 Pfund Sterling
betragen hätten. Das Unterhausmitglied fragte, ob
diese Summen nicht für die zerstörten Gebiete zur
Verfügung--gestellt werden könnten, und ob keine
Schritte möglich seien, um für die Opfer der Politik
des Kaisers Hilfe aus seinem Privatvermögen zu
sichern. Donar Law .erklärte, er sei über die Süm-
tr.ea, die Deutschland dem Kaiser ausgezahit habe,
nicht unterrichtet. Der britische Botschafter in Ber¬
lin habe den Auftrag erhalten , Erkundigungen ein-
zuzichen.

Griechenland.
2tthrn . 19. Novbr . Die neugewählte Kammer

ist gestern zusammLpgetreten, um der Königin-Mut¬
ter Olga den Treueid zri leisten.

mz Paris . 19. Novbr . Es wird über die gestern
fartgehahte Unterredung zwischen Ministerpräsident
Leygucs und dem englischen Botschafter Lord Derby
eine halbamtliche Note veröffent.icht, die besagt, der
französische Ministerpräsident habe dem englischen
Botschafter zu erkennen gegeben, die französische
Regierung sei der Rückkehr König Konstantins auf
den griechischen Thron absolut feindlich gesinnt.
Leygues habe die Ansicht ausgesprochen, die , Lage
müsse- ohnedies von den griechischenSchutzmächten
besprochen werden. Der französischeMinisterpräsi¬
dent habe auch auf die Folgen aufmerksam gemacht;
die die Demission von Benizeios hinsichtlich der Lage
im Orient haben kötme.

hmz Paris,  19 . November. (Havas .) Der
Meinicn-gsausrausch zwischen Paris und London
über die Haltung, , wiche angesichts der veränderten
Lage in Griechenland einzunchmen ist, dauert fort.
Es scheint so ziemlich sicher zu sein,
daß die beiden Regierungen eine
übereinstimmende Erklärung ob¬
geben werden , wonach sie sich der
Rückberufung Ko n sta nti n s na ch A t he n
entschieden  w i d e r se tze n. Die Devbünüe-
ten können in der Tat die „häßliche" Rolle nicht
vergessen, die Konstantin spielte, -als es sich darum
harHÄte, das Einschreiten Gr-iechenla-nds an der
Seite der Entente zu verhindern (im Jahrs 1910).
Man wird .leicht verstehen, daß die Verbündeten
eine Rückkehr Konstantins auf den Thron nicht
dulden können.

Der Döllerlmnd.
Genf.  Präsident Wilson sandte an die Dölker-

bundsversammlung ein Antworttelegramm , in dein
er erklärt, stolz zu sein darüber , daß er beitragen
konnte zum internationalen Einigungsgedanken des
Völkerbundes. Wilson erklärt?, vollkommenes Ver¬
trauen zu haben in die wachsende Wirkungskraft
des Völkerbundes, an dessen Erfolg er keinen Zwei¬
fel hege. Wilson drückte die Hoffnung und Gewiß¬
heit aus , daß die Arbeiten der Völkerbundsver¬
sammlung der ganzen zivilisierten Welt unzerstör¬
bare Fortschritte sichern werden.

Genf,  19 . November. In der heutigen
Sitzung des Völkerbundes verlangte Barnes , Mit¬
glied der englischen Abordnung , im Namen der Ar¬
beiter Englands , daß die Konferenz sich daran be¬
gebe, das Gleichgewicht in der W-lt wiederherzu-
stellen, weil von diesem Gleichgsswicht die Zusammen¬
arbeit derVölker abhänge . Er erklärte ausdrücklich,
daß die englischen Arbeiter erwarteten , die Zentral¬
mächte bald in den Bund eintreten zu sehen, und er
glaubte versichern zu können, daß die Arbeiter der
ganzen übrigen Welt ebenso denken. Barnes schloß
mit der Mühnuna , Verkraucn in die Zukunft des
Völkerbundes zu haben.

Kleine Mlkellunsten.
Den Adel abgAegi. Der württembcrgifchc

.Staatspräsidcnt Professor Dr . o. Hicber hat laut
Brr ' insr „Lolalanzeigcr " seinen Adel abgel-gt.

Berlin . Die französische Militärbehörde hat
das in Merxheim (Kreis.Höchsta. M.) gelegene, 375
Morgen feste Ackerland umfassende Gelände, das als
Flugplatz der Bciatzungstrupp « diente, nunmehr zur
Bewirtschaftung »rcigegeben.

Der Mörder der Besä Luxemburg entdeckt? Ein
im Erfurter Garnisowlozarstt liegender angeblicher
Fliegeroberleu-tnant Kurl Heinz Hoffman» aus
Lüneburg beschuldigte sich selbst, der Mörder der
Rosa Luxemburg zu sein. Die Ermittlungen über
die Persönlichkeit und den Wert des Gestcindmfses
find im Gange . Hoffman» ist Morphinist.

Dosrn . Der Zustand der ehemaligen Kaiserin
ist wieder befriedigend; d"r En-Kronprinz ist wie¬
der nach. Wieringen .zurückgekehrt.

In Luzern hat sich die älteste Tochter des
Königs Konstatin, Helene, mit dem rumänischen
Thronsolgcr Karol verlobt.

In Dillenburg hielt kürzlich de" Oberpräsident
N o s ke eine Rcde, aus der folgendes erwähnt sein
mag: „Was großen Teilen unseres Volkes, auch
einem sehr großen Teil Nichtavbeiter, fehlt, ist die
nüchterne Einsicht in die Staats - und wirtschaft¬
lichen Verhältnisse und die internationalen Be¬
ziehungen. Es werden von rechts und links mit
außerordentlicher Skrupellosigkeit Forderungen ver¬
treten , die vorläufig als nicht realisierbar anzesehcn
werden können. Zum Teil glaubt man, daß ein
starker Mann unser Volk aus der Misere heraus-
fühven kann, andere sind der Meinung , daß durch
internationales Zusammenwirken verhältnismäßig
schnell eine Veränderung unserer trostlosen Lage
herbeigeführi weiden kann. Als sicher kann ledig¬
lich angesehen werden : Vorerst einmal soll man in
Deutschland sich an den Gedanken gewöhnen, daß
kein starker Mann uns rasch aus der jetzigen Situ¬
ation hsrausbringen kann, sondern daß wjr man¬
ches Jo.hr hindurch außerordentlich harte Zeiten
werden durchleben müssen. Wenn es überhaupt
eine Möglichkeit gibt , den Zusammenbruch abzu-
-wehren, ist das lediglich dann, wenn unser Volk
sich darauf verläßt , daß nur eigene Tüchtigkeit,
eigene Kraft uns .einer bessere» Zukunft entgegen-
sühren. Nichts tut unserem Volk not, als absolut
nüchterne, kläre Erkenntnis dessen, was ist, und
was in absehbarer Zeit bei normaler Entwicklung
der Dinge werden kann". Der Kohlcnmangel
und die Arbeitslosigkeit seien eine Folge des Frie-
dcnsvertrages und des Abkommens von Spa . Wir
leben und sterben in Deutschland je noch dem gu¬
ten Willen der deutschen Bergarbeiter . Die einzig
möoliche Politik in Europa sei die, darauf gerichtet.
Bereinigte Staaten von Europa herzustellen. Das
würde die Möglichkeit geben, die erforderlichen
wirtschaftlichen und politischen Kräfte aufzubrin¬
gen, um sich geaen den riesig wachsenden Einfluß
Englands , Amerikas und der ostasiatischen Völker
zu behaupten. Das werde allerdings nur etappen¬
weise zu ermöglichen sein. Die erste Etappe wäre
engster wirtschaftlicher Zusammensch'uß von
Deutschland und Frankreich, es müsse französische
Minette und deutsche Kable zusammenaehr.acht w->r-
dcp. Der französische Sozialist Thorna habe ihm
— Noske — diesen Gedankengang als einzig rich-

tkg zugegeben, z; Zt . fe? er aber In Frankreich nicht
diskutierbar . Falsch sei auch die Ansicht der Geg¬
ner von links, daß russische Siege uns vom Frie¬
densvertrag lösen könnten; auch rechts habe man
diesen Gedanken gehabt. Noch trügerischer sei die
Annahme der Kommunisten, die vor Begeisterung
Purzelbäume geschlagen Härten, als die holsche?
wistifche Armee vor Deutschlands Grenze stand.
Ihre Illüjiqn auf Zerschlagung Polens und auf
den Sieg der Wellrevolütion sei Illusion . Wir
lMen kein 'Interesse an großen politischen Kata¬
strophen, der normale Gang solle der einer Ver¬
ständigung über eine normale Entwicklung sein
Der amerikanische. und englische Arbeiter denke
nicht daran , die Wirtschaft »u zerschlagen. Vor¬
wärts kommen könnten wir nur , wenn die Schwer¬
ter in Pflifge verwandelt würden , wenn überall
die Menschen sich wieder rastloser Kulturarbeit
hingeben. Die proletarische Masse des deutschen
Volkes habe nicht das geringste Interesse daran,
daß die russische rote Armee eines Tages wieder
an der Grenze erscheine und dazu beitrage , daß
nach russischem Muster die Revolution weiter ge¬
tragen werde. Es gäbe in Rußland nichts, wofür
sich ein deutscher Arbeiter begeistern, nichts, womit
in Deutschland der Demokratie -zum Siege vcrhol-
fen werden könnte. Russische bolschewistische Herr¬
schaft habe dazu geführt , daß vom 8-Sinn den-Tag
in Rußland .schon längst keine Rede mehr sei, son¬
dern daß Ich 12 Stunden gearbeitet werden müsse;
daß längst aufgehört habe jedes Sclbstbcstimmungs-
recht im Staatsdienst . In die — deutschen — Be¬
triebsräte müsse man die wählen , die am meisten
verstehen, nicht die, die den größten Mund haben.
In Rußland , das uns die Arbeiter - und Soldaten¬
räte gegeben habe, fei heute kein einziger mehr.
Auch auf politischem Gebiet sei kein Fortschritt
durch bolschewistische Methoden zu verzeichnen.
Phraseologie und Maulheldentum wirtschafteten
heute sehr rasch ab, die Masse,wolle rasch konkrete
Vorteile sehen; auch für die U. S . P . bestehe keine
Möglichkeit, rasche Aenderung hepbeizusühren. Die
sozialdemokratischePartei solle sich nicht mit U. S.
P .. und K. P . D. in einen Topf -zufammenwerfen;
sie habe nicht das geringste Interesse daran , jeden
Krakehler wieder in der Partei zu haben. Wie
die Zukunft sich gestalte, sei-schwer zu sagen. Er
— Noske — habe nicht am Wiederausichwung
Deutschlands gezweifelt, sonst hätte er sich nicht
Jahr und Tag der undankbarsten Aufgabe unter¬
zogen. Herauszukommen fei aus der Misere ledig¬
lich, wenn jeder Mensch die strasseste Selbstzucht
und strengste Pflichterfüllung gegenüber der All¬
gemeinheit übe. Die Hoffnung auf einen starken
Mann sei absolut töricht, das deutsche Volk werde
leben, wenn es selber tatkräftig sei. Vom Reich und
Land finanzielle Hilfe zu «rvrarien , sei ein Trug¬
schluß, den man sich restlos abaewöhven müsse. Die
ganze Trostlosigkeit unserer Wirtschaft werde erst
in Erscheinung treten , wenn die Wieüergut-
machungssrage entschieden werde.

IIS SttM, W ?I. HfPlifg.
Hochhelm. Dreschmaschinenbesitzer Pmftolon

Auch dabier, hat seinen vLnschied-martigen Mascbi-
ner betrüb erweitert , indem er sich nun auch eine
Original -Lanz 'sche fnhrlare Lasttokomohile zuq-'egt
hat. Dieselbe ist für olle Trieb ' wacke verwendbar,
besonders oder zum Transport schwerer Lastrrnaen.
Zur Auffahrt von der Bahn dürfte ,'icb dieselbe
ebr gut bewähren, da ihre Lcist.ung°fShigk>eit im
Kleben von Lasten tvi normaler Steigung 400
Zentner beträgt.

* Sie Briefzenfur im besetzten Ge-
b-i -ct . Die Interalliierte Rhnnlandkommi .sf>on hat
verfügt, daß die Bri -fdurchsickir im besetzten Gebiet
wieder mehr gchandhabt werden soll. Sie besteht
zwar,bisher noch, wurde aber kaum ausgeübt . Sie
wird Hoch-sitzt nicht G'oemcin vorgenommen, son¬
dern erstreckt' sich auf Stichproben.

mz Zu der durch die Presse gehenden Meldung
über erneute Briefzensur im besetzten
Gebiet  erfährt die „Koblenzer Zeitung ", daß die
Meldung in der bisher veröffentlichen Form nicht
richtig sei. Es handle sich keineswegs um eine von
der Rhsinlandkommifsion cingeführie Briefßensur,
sondern um eine Maßnahme der deutsch"» Behörde
zur Verhinderung der Kapitalflucht. Diese Kon-
lrolle verdächtmer Briefschaftgehe von drei Zen¬
tralen , Kleve, Köln und Ludwigshafen , aus.

* Wo bleiben  d i e F r o stf p a n n e r?
In den meisten Gegenden des Kreises sind zum
Schutzs der Bäume gegen die ..Baumpest", den qe.
sürchteton Frostspanner , Klcbringe an den Obst¬
bäumen schon seit Wochen angelegt. Bei aufmerk-
iamcr Beobachtung finde..- wir nur in den seltensten
Bällen und nur -in der. Nähe von Wiesen, feuchtem
Gartenland oder Grasland einige wenige Frost-
ipcmner an den Klcbriraen . Die Ringe selbst sind
infolge der langen Trockenheit durch Sonne , Wind
und Staub angctrocknet und wirkungslos , d. h.
nicht mehr klebrig. Wo bleiben die Frostspanner?
Die ersten Fröste — das Zeichen ihres Auftretens
— sind längst vorüber . Durch die herrschende und
lang anhaltende Trockenheit ist -der Boden fast
' ' berall steir .zart geword n, sodaß die Tiere , die ihre
Puppeneniwi -cklung im Baden durchgemacht haben,
nun nickt imstande sind, sich aus der harten Baden¬
schicht herauszuarbeiten . Nur in feuchten Böden,
an Gräben , feuchten Wiesen ist es ihnen mnalick, ae-
>norden, durchzukommen, in allen anderen Fallen,
m trockenem festen Acker- und Gartenland karren
üe noch des auch van Landwirten u»d Gärtnern
längst erhofften durchdringenden Regens , der den
Boden durchweicht und so ihnen die Möglichkeit
lchafft, ans der Erd ? hmmrsznkammen.- Darum
^bsibauwbesißer sichert Eure Obstbäume, nun ist
es höchste Zeit ; ftat Kl-bringe m,  sorgt dafür , daß
die «:-rgelegt--n Rinne durch kräftiges Nachstreicken
wieder föngisch lklebriai werden. Re geringe Müde
wird sich tausendfach lohnen. Noch ist es Zeit, be¬
kämpft die Frostspanner.
vr. b-lch

* Der auch hier erstmalig unter¬
nommene Beriuch der Be anstaltung einer Licht¬
bild - Predigt  hatte einen vollen Erfolg . Der
Brinh war sie zahlreich, daß die Oranierkirche bis
-auf den lrtzren Platz gefüllt .war und viele sich mit
einem Stehplatz k-cgnügen mußten . „Das Lehen
Jesu" lautere das Thema. Es winden hierzu 40
künstlerische, nach Zeickr-un-grn von Franz Stassen
-zcferngte Blldcr gegeigt, die klar zur Darstellung
kamen. Die nflärenb ? ' Tcxtwort-e, bearbeitet
von Psa -rer Fc rd -lch j,nlsttftc von der Gnaden-
kftche in Berlin , sprack. in bi? zum fernsten Platz
schon verständlicher Wci'e Herr Pfarrer Albert
D-- Text hestpht aus Worten der Schrift, in dle
Di l.t'ii' gen eingestoch' .»: <in ', -i.d -n die ft -st z; >s ...,x
der Gemeinde einrcihen. Während der Predigt
duichfimsken das 'iäjxl'tfbpM  g ?dämpfi-e Orqeltön-r.
den Worten und Bildern entsprechende Ehoral-

melodien, gespielt von- Herrn R . GrSb. So -scharfen
Bild, Wort und Musik em-r weihevolle Andachts¬
stimmung, d:e sich allen Beiuchern mifteilre.

' Ein Post kur iosum.  Ein hiesiger Ge-
jchüft.mann schrieb am 13. September 1804 eine
stojclacte an einen Landwirt in Rimbeck bei Mar¬
burg in Westfalen, worin er diesem eigen Gcschästs-
abschlüß mitteifte. Da letzterer damals nichts mehr
ocn -sich hören ließ, schlief die Geschäftsverbindung
ein. Gestern nun , alsoKm 19. November 1920, also
nach fast vollen 16 Jahren , wurde die Postkarte mit
deni Vermerk: „Annahme verweigert" dem Absen-
Ser durch die Post wieder zugestellt. Als Zustsl-
lungstag beim Empfänger war der 16. November
vermcrtt . Wo mag sich wohl die Karte in den
!6 Jahren herumgctrieben haben? Sie hat auch
den Krieg und die Revolution mit all' ihren wirt¬
schaftlichen Umwälzungen verschlafen, denn sie war
noch mit einer alt?» Germania -ö Psg -Markc freige¬
macht und deshalb mit 59 Pfg . Strafporto belastet.

41 Der jetzige niedrige Wasser-
st a n d des Rheines  ist ein Ereignis in der
Geschichte des Rheines, denn nur in Gngcn Zrit-
räw.nen trägt sich so etwas zu. Man muh schon
ein izalbes Jahrhundert zurückgreifen, um «inen
ähnlich niedrigen Wasserstanö wiederzufinden. Der
Rhein, der im vergangenen Winter seine Wogen
5,30 Meter hoch daherwälzte, fließt gegenwärtig
sehr ruhig dahin. Die Schleppschiffe können nicht
einmal mehr halbe Last ladxn. Zwischen Eoblenz
und Bingen sicht man öfters Kinder fast bis in di-
Mitte der gegenwärtigen Strombreite waten. Di«
vielen Schiffsunfälle zwingen besonders die größe¬
ren Schraubendampfer zu der allergrößten Bvrficht
und daher bleibt diesen gar kein anderer Ausweg,
als stromabwärts sich sozusagen- nur noch treiben
zu lassest, um nicht ernsten Unfällen ausgesetzt zu
sein. Daß bei dieser Maßnahme von einer regel¬
rechten Schiffahrt kaum noch die Rede sein kann,
versteht sich von selbst, und ferner müssen die
Schraubenboote obendrein noch das Vorderschiff
beladen, damit die Schrauben nicht so tief gehen.
Fortgesetzt muß die Waffertiefe gemessen werden
durch Staken . Die Rheir .schifsahrt, die in diesem
Jahre ohnedies so sehr gelitten hat durch die ver¬
schiedensten widrigsten Umstände, erleidet durch den
abnormen kleinen Wasserstand einen gar nicht zu
ermessenden Schaden.

Wiesbaden. Zunächst freiwillig werden hier
die Atbeitslvfen an einem Tage der Wocke zur
Arbeit heran-gczogen. Bon 1200 Arbeitslosen mel¬
deten sich bis jetzt hierfür nur 300, die mit Ctraßen-
retnigen und in der siäüti chen Gärtnerei beschäftigt
werden. Als einzige Vergütung erhalten sie aller¬
dings nur 125 Gramm thülfenfrüchte und haben
außerdem die Zusicherung von der Stadt , bei. Ver¬
gebung von Arbeiten in erster Linie berücksichtigt
zu werden.

wc Die Stadtverordneten stimmten am Freitag
zunächst -einhellig einem Bei trage mit den Main-
krastwerken in Höchst zu, welcher bestimmt ist, den
Betrieb -nicht nur dieses Werkes, sondern auch den
des stäüt-ischen Wiesbad-en-er Elektrizitätswerkes auf
eine sicherere Basis zu stellen. Wie mit Mainz und
mit d-er Firma Dyckerhofj u. Sohne bereits eine
Verbindung der Kübetnetzc zum Zwecke des wech-sel-
seitig-en Aushe-lsens im Falle der Not hevg-estellt
worden ist, so soll nunmehr ein gleicher Vertrag
auch mit den Mainkrsftwerken abgeschlossenwer¬
den. Die Selbständigkeit beider Beiriebe wird da¬
durch mchi im Geringsten beeinflußt. Der Stadt
erwächst aus dem Vertrage, -welcher nebenbei die
Interessengebiete der Kontrahenten festlegt, eine
Ausgabe von 30 000 Mark. Di« Dauer ist vorläu¬
fig Ms zum 31. Dezember 1954 festgel-ogt. Der
Vertrag- -wurde widerspruchslos g-u-igeheißsn. Eben¬
so ein gleicher mit der Gemeinde Heßloch aus
Strom -kieferung. Heßloch ist die einzige Gemeinde
der näheren Umgebung, welche bisher weder Gas-
nvch Elektrizitätsbeleuchiur̂ hatte. Der Anschluß
dieser Gemeinde an das städtische Kabel erfordert
einen Kostenaufwand, welchen die Siadt aus sich
zu nehmen hot, von 170 000 M. Der Ort ist ver-
pslichtet, ein gewisses -Stromquantum -abzuneh¬
men. Ein weiterer Beschluß betrisst die Aenderung
des Statuts der obligatorischen kausmännischen
Fortbildungsschule noch der Richtung, daß das
Schrrlgs-Id auf 30 M. festgekegt wird. — Den brei¬
testen Spielraum in den Verhandlungen nahm eine
Ansra-ge des soz.-dem. Stadtverordneten Görres
ein, was der Magistrat zu tun gedenke, um der
Ausdchmmg, Konzefsionierung und Uebepschrei-
tung der Polizeisturde bei Bars , Weindielen,
Kabaretts usw., Mi? sie in letzter Zeit bei uns wie
Pilze aus der Erde schießen, ein Eizde zu bereiten.
Wie es in den in Frage kommenden OtachAokalen
zugeht, das pfeifen die Spatzen von den Dächern.
Wenn dabei vielsach recht stark aufgetragen wird,
jo geht doch die Wirklichkeit, wie wir heute hören,
noch weit über diese Schilderungen hinaus . Junge
Mädchen weiden eingestellt und an Leib und Seele
ruiniert ; bei dem ersten Schritte, den sie in diese
Lokale tun, sind sie sich kaum der großen Gefahr
-gewärtig, in der sie sich -befinden. Eine Polizei¬
stunde existiert für unsere Bars , die wildesten Ani-
mierkneipen, dis es nur geben kanii, überhaupt
nicht, .wenigstens wird sie nicht gehandhabt. Die
Haustür wird, wenn man es für nötig hält, ge¬
schlossen. und cs fpi-eten sich dann bis zum frühen
Morgen die wüstesten Gelage -ab. Es -gibt unter
den Jnh -ctbern Elemente, die aus einem Faß j-ctze
nur immer gewünf-cb̂e Weirmarke verschänken
und die Flasche mit bis zu 150 M. berechnen, usw.
Bon Vertretern aller Fraktionen wurde -dieses
Treiben, -das. Wiesbaden draußen in der Welt nicht
wenig in ssein-eni Ansehen beei-nträchtigt und das
den Anschein erweckt, als ob Alles bei uns in
Ueberfluß schwelge, in schärfster Art verdammt.
Bürgermeister Travers nahm ausdrücklich Anlaß,
den Gecücht-en entgeg«nzu-tret-en, als ob von ni-cht-
Äeutjchrr Seite dieses Treiben irgendwie begünstigt
werde. Die Hardh .be der Polizeistunde liegt nicht
der Stadt, -sondern der Polizei ob. In Annahme
eines Ankrwzrs des Interpellanten wurde be¬
schlossen, aus einheitliche Festlegung der Polizei¬
stunde aus 10 Uhr hinzuwirken, auf Ausübung der
strengsten Kontrolle über die Einhaltung derselben
und diese gegebenenfalls durch Verweigerung der
Belieferung mit Brennmaterial und Licht zu er-
z-wing!en. — Ein Antrag ruf Bewilligung von
250 809 M. für .die Errichtung eines Licht-, Luft-
und Sonnenbades im Bolkspark „Unter den Eichen"
wurde dem Finanzausschuß überwiesen und ein
Antrag aus Beteiligung der Stadt Wiesbaden an
der zu gründenden neuen Lebenzmittel-Versor-
gungsstelle mittelrhei-nischer Skädts vorläufig zu¬
rückgezogen. Auch ein Antrag auf Erhöhung des
Schuf-geDes für die Handwerker- und Kunst-
aem-erbeschule ging zunlchst an den Finanzaus¬
schuß. .

Frankfurt . Die Straftanimer verurteilte einen
fünfzehnjährigen Schlosser'.ehrtinc, aus Heddernheim
wegen Körperverletzung m:  Todeserfola zu einer
Woche Gefängnis und aab ihm «ine dreijährige Be-
ivährunIssrist. Der Angikstgt,' halic beim Fuß¬
ballspiel einem Spi-.lgesährte-i, der ihm eine un¬

flätige Antwort gab, einen Faustschlag auf !ken jw
versetzt. Der Getroffene fpiefte noch eine Weile „-j?
mußte sich dann aber nach Hause begeben, wo {j
starb. Ein Knochen wat gesprungen und es !<,„>,
ein Bluterguß statt, der den Tod zur Folge hiattz
Der Gerichtsarzt bekundete, daß es sich um einen nrn
glücklichen Zufall handelte, der m | t beweise, daß bet
Schlag mit besonoerer Roheit geführt wurde.

Frankfurt . Wenn sich die Flugpost Frankfurt.
Basel in. dem Tempo der ersten Fahrt weiter ent,
wickelt, kann die Sache heiter werden. Das erste
Postflugzeug kam nämlich in Lörrach (Baden)
„nur " 3 Tagen Verspätung infolge Nebels und Ng.
tordefekts an.

.fd. In einem epileptischen Mnsall stürzte in der
Weberstraße der Arbeiter Schwarz aus dem Mo»,
fardensenster in die Spitzen des Voxgartengelän-
ders. Er war sofort tot.

Lorch. Der. Lorcher Notgeldschein zu 10 Pf,
trägt den schonen Spruch:

„Hätt ' Wam ' Lorcher Wein besessen,
hält ' er den Apfel nicht gegessen."

Das beigegebene Bildchen zeigt, wie Adam ncst
einem Glas „Lorcher" in der Hand den ihm von
Eva dargereichtcn Apfel verschmäht und der Per.
fucherin eine Nase dreht. Den 50 Psennig -Schei!,
schmücken die Verse:

„In Lorch an: Rhein , da klingt der Becher.
Und Lorcher Wein ist Sorgenbrecher !"

Oer Lorcher 25 Pfennig -Schein ist in gleich sinniger
Weise gcfchmückt.

Mainz . Einem 15jährigen Kaufmannslehrling
vom Lande wurden durch das mutwillige Zuschlägen
einer Eisenbahnwagüntür seitens eines gleich,
altrigen Kameraden drei Finger der linken Hand
derart zerquetscht, daß die Abnahme erfolgen muß.
Ein Junge wurde, als er aus einen schon, im Gang
befindlichen Vorortzug . aüfspringen wollte, vo„
einem anderen Jungen herabgestoßen. Er kam z„
Fäll und wurde von den Rädern so schwer öerleht
daß ihm wahrscheinlich das eipe Bein wird cküge-
nommen werden müssen.

mz Mainz , 20. November. Wegen der be¬
kannten Ober - Ingel hei mer - Affare,
bei der nach einer Tanzmusik rin junges Mädchen
aus Mankfurt a. M . durch Schüsse tätlich verletzt
worden war , hatten sich gestern vor dem Kriegs,
gericht der französischen Rheinarmee ein Korpo-al
und vier Soldaten der Bcsatziingstrupp.cn zu set¬
antworten . Die Vethandlung ergab, wie es in den
Berichten heißt, daß die Schießerei entstanden war
im Verfolg eines Streites um die Belegung von
Plätzen durch die Angeklag' en bei der Tanzlust-
barkeit, jedoch konnte keiner jer  Angeklagten be«
ftiglich der Schüsse als Täter überführt werden.
Der Koporal, der die Veranlassung des Streites
mar, wurde zu eine.,, Jahr Gefängnis und LU
Franken Geldstrafe verurteilt , die vier anderen Soi-
Laten wurden freigesprochcn.

Mainz . Ein hiesiger Handlungsgehilfe gab bei
dem Postamt zwei Wertbriefe auf, die über eine
Million enthalten sollten, und an ein Bankhaus in
München gerichtet waren . Als dort die Wertbriefe
geöffnet wurden , enthielten sie nur Telegramm¬
formulare . Der Absender hatte die Sendung zu dein
Zweck fingiert , einen Postraub vorzutiiuschen und
einen Anpsruch bei der Post zu erheben. Lei
Schwindler, der geständig ist, kam in Haft.

Mainzer Warenbörse , 19. Novbr . Auf der
heutigen Warenbörse rvaren Hülsenfrüchte sehr
ruhig Die Käufer waren infolge der hohen Valut?
zurückhaltend. Die Preise blieben gegen die Vor¬
woche dies-e.ben. Elsässische Kleie (Kontingenz-
Ware ) war zu reichlich hohe» Preisen angebM
und fand vereinzelt Abnahme. Torfmelasse Md
Zuck. rrübensckmtzel waren reichlich angeboten. Doch
hieten die Käufer wegen der an-gezogenen Preise
zurück. In Runkelrüben kamen Ge'chäftsabschliifst
zu 7.30 bis 8 Mark zustande. Desgleichen in Gelbe-
rüden mit 14 bis 15 Mark per Zentner . In Säme¬
rei«- war Rotklee bei sarkem Angebot sehr ruhi«.
Luzerne war fest. In Reis war stärkeres Angebol.
Der ungünstige Stand der Valuta beeinträchtigte
sehr, die GeschäftsentwicklurW.

Bingen. Bei dem angeblichen Diebstahl eines
Blumenkorbes von dem Den' mal. auf dem Fried-
Hofe handelt es sich um keinen Korb, sondern uw
einige Vasen mit Astern, di« vom Wind utn§*
wsh-t und von einem städtischen Gärtner nebcncm
ausgestellt worden waren . Er hatte dann die
RückverbrinAun-z ay d-xn alten Standort vergessen,
w?-si)a!b die französische Behörde einen Diebstcchl
ann -ahm. Die Angelegenheit ist durch diese Aus-
klärung erledigt.

Äre:>,?n«ch. Zum Bau einer großen Kaser«
zwecks Bchebung der krassen Wohnungsnot erhält
unsere Stadt a!s einzige,im Rheinland einen Reichs-
m 'chuß von 800 000 Mark . Die Stadt muß den
Anteil von 282 961 Mark übern-chmen.

Bad Münster a. St . Nachts machten mehre»
hundert Arbeiter , die nach der Pfalz wollten, einen
Aufstand, indem sie Fensterscheiben einschlugen unb
die Bahnhofswirtschaft demolierten. Solche Fäll!
sind in letzter Zeit öfter vorgokommen. Der Andronz
aus den Bahnhof war so stark, daß Personen , welch!
den Zug nach Kreuznach benutzen wollten, nicht
durchkommen konnten.

Hanau . Seit Monaten besteht zwischen d»
Mehrheit der Stadtverordnetenversammlung , di!
sich.aus Mehrheitssoziqlisten und Kommunisten zu¬
sammensetzt, und dem Magi -trare Krieqszustond,
dem nunmehr die Regieruna ein Ende bereiten wird
dadurch, daß sie die Auflösung der Stadtoerord-
netenversammluna und die Bestellung eines Stnois-
kommiffars zur Führung der städtischen Berwol-
tungsgeschäfre vornehmen will.

ZMiKN.
Berlin . Nach vierwöchigen Tarifverhandlun-

gen im deutschen Buchüruckgenierbe veiständigieu
sich die Bcvtreter beider Parteien . Di « Tarif'
qe m e i nfch a ft der deutschen Buch'
d r u cfc r i st erneuert worden.  Ein neurr
Loh-ftaris für die Gehilfenschaft, verbunden m»
einem Reichstarif für Hilfsarbeiter und Hilst'
arbefterinn -en kam für die Dauer von zwei Jahr !"
zu-m Abschluß.

mz Berlin , 19. Novbr . Ein angeblicher Braus'
t -agt-w des chemisch-physikalischen Institutes d"
Univevsikät, der sich Dr . Besser nannte , hotte
einer Firma in Schöneberg vierhundert Gramst
Platin gekauft und den Auftrag gegeben, dieses in
der Universität abmlicfsrN . Hier gelang es d>eu>
angeb'icken Dr . Beiscr -sich von dem Ueberbringck
das Platin im Werte von 70 000 Mark anshänw'
ae» ?u lassen und damit zu verschwinden. Auf ^
Ergreifung des Schwindlers und die Wiederersi« '
tung des unterschlagenen Platins  ist «i*
Belohnung von 5000 Mark ausgesetzt.

Die Methoden des kapttalsch'ebers Eruß̂ -
U-cber die Mothvden Grußers macht der «"f
raorfc" noch nähere Mitteiiung-eu. Druhrr
sich di« Gslde>r seiner KliMten überfchreib?»
übertviig sie dann- a-ii-fs Äuslandskonto. Juwscen-



wertvolle Effekten trfm. beförderte er persönlich :n
feinem Autv. Zu diesem Zweck hatd» er sich zwei
Luxusautos angeschafst, in denen er ständig nach
Amsterdam und zurück fuhr . Ferner verschob
Grußer ausländische Effekten, die infolge des Der
bots, sie in Deutschland zu handeln , hier niedriger
stehen, als im Ausland . Grußer ist übrigens
auch in ein gegen ihn gerichtetes Strafverfahren
wegen Salvarsanschiebungen verwickeln

Ein Zeitbild. _ Unter dieser Spitzmarke ging
ein Artikel der „Sütd . konj-erv. Korrespondenz"
durch die Presse, der ein Berliner Hotelerlebnis
schildert. Es war darin mitgeteilt, daß vier Hotel-
cmgefteilre des Hotel Adlon in Berlin in der Jäger¬
straße binnen weniger Stunden eine Hotelzeche
von 21 000 Mark gemacht, wobei der bedienende
Kellner ein Trinkgeld von 2100 Mark eingesteckt
habe. Dieser Artikel erführt in der Fachpresse
(„Internat . Hotel-Revue") eine Berichtigung, der
wir folgendes entnehmen: „ . . . Wir halten es
für unser« Pflicht, die Unsinnigkett dieser das An¬
sehen des gesamten Kellnerstandes schädigenden
Pressemeldung durch einige nackte Tatsachen auch
für den fernstehenden Laten zu dokumentieren. Für
den Fachmann war ohne weiteres klar, daß die
Notiz eine Tendenzmekdung ist. Auf Grund der
Feststellungen unseres Gewährsmannes sind wir
in der Lage, zu konstatieren, daß kein Kellner des
Hotel Adlon in einem Lokal der Jägerstrahe ver¬
kehrt ist. Ein großer Nonsens wie die 30 000 M.
UnrsätzhcleRgAMder Kellner des Hotel Adlon sind
meirv die $ 100 IR.  Trinkgeldablösung des Jäger-
straße-Kellners. da in Berlin der zehnprozenngc
Bedicaungsgeldzuschlag überhaupt nicht besteht.
Schlagender können die Unrichtigkeiten jener No¬
tiz kaum festgenagelt werden. Nebenbei bemerkt
— selbst in der Zeit, da man auch in Berlin die
Zuschläge zur Lesamtrechnung des Gastes, wie sie
heule noch mancherorts üblich sind, noch kannte,
flössen diese schon damals nicht in die Taschen der
Arbeitnehmer, sondern in die der Arbeitgeber , die
daraus die festen Löhne und die 2prozentige Um¬
satzbeteiligung der Angestellten bezahlten".

Aushebung der Aufenthaltsbeschränkung. Nach
einer JTA -Meldung ist die Verordnung des komman¬
dierenden Generals Degoutte, nach der aus dem un¬
besetzten Deutschland zuretsende Personen in einigen
Städten des von französischen Truppen besetzten
Gebietes, u. a. auch Bonn , nur mit Genehmigung
der Militärbefehlshaber/ich länger als 20 Tage auf¬
halten dürfen, von der interalliierten Komm-Won
aufgehoben worden. Die JTA -Meldung lautet:
In mehreren von französischen Truppen besetzten
Gebieten am Rhein, so z. B. Wiesbaden , Mainz
und Bonn, war ein« Verordnung des komman¬
dierenden Generals Degoutte veröffentlicht worden,
nach der aus dem unbesetzten Deutschlaad zu¬
reisende Personen nu ■mit Genehmigung der Mili
tärbe 'ehlshaber sich länger als 20 Tage aufhalten
durften . Di« Maßnahme wurde mit dem Woh-
nungsmanyel begründet. Cs bedarf keiner weiteren
Ausführung , um die schweren wirtschaftlichen Schä¬
den zu schildern, denen d> am Verkehr im besetzten
Gebiet beteiligten Kreise, vor allem die zahlreichen
Bäder und Sommerfr -i' chen, a-usgesetzt wären , wenn
diese Bestimmung weiter durchgeführt worden
wäre . Zahlreiche Existenzen standen auf dem
Spiel . Auf die unter Hinweis auf die Sachlage
erhobenen Vorstellungen bei der interalliierten
Kommission hatte sich dieselbe entschieden, daß di«
Verordnung nicht zur Ausführung kommen soll
Di« Presse des unbesetzten Gebietes wird sich den
Dank der Rhernlande erwerben , wenn sie mitteilt
daß nach wie vor in den besetzten rheinischen Lan¬
den nur ein einfacher deutscher ' ieisepaß erforder
lich ist und keine Aufenthaltsbeschränkungen be¬
stehen.

Bei einer kürzlich vorgenommenen fachmänni¬
schen Aniersuchrwg von Inschriften auf Firmen¬
schildern aus ihre Lesbarkeit in größere:
Entfernung  hat sich herausgestellt , das
Schwarz aus Weiß nicht etwa die wirksamste Zu¬
sammenstellung ist, sondern erst an sechster Stelle
steht. Am wirksamsten auf größere Entfernungen
ist Schwarz auf Gelb, dann folgen Grün auf Weiß,
Ro: aus Weiß usw.

Stockholm. Die Gründerin der Beweauno
„Rettet die Kinde  r", Frau Buxton , hiel Frei
tag abend in Stockholm einen öffentlichen Bortrar.
in dem sie ihre Eindrücke von der Not in Berlin
und Wien schilderte und besonders den Mangel an
Kleidern hervorhob. Zum Schluß forderte sie zu
weiterer Hilfe auf. Nach ihr sprach Ellen Key,
welche betonte, es sei Pflicht der Neutralen , zu hel
fen und die notlesdendenKinder zu retten.

nem Zeitungsunternehmen eine nie versagende Ein¬
nahmequelle versprochen hatte. Dr. W./st jetzt ent¬
larvt worden, er heißt Schäfer und ist früherer Für¬
sorgezögling. Jetzt ist er verschwunden.

kycttr . Nach hierher gelangten Nachrichten hat
sich der Postftkrctär Müller, der Anfang Seprember
nach Unterschlagung von einer halben Million Bar¬
geld vom hiesigen Postamt flüchtig geworden war
oöllrg mittellos der Polizei in Danzig gestellt
Müller gibt an, daß er das ganze unterschlagene
Geld m den Spielklubs ömi Warnemünde, Eisenach
und Zoppot verspielt hat.

Köln. Sechs- Arbeiter mieteten nachts am Dom
sin Auto, fuhren nach Westhoven, brachen hier
in ein Geschäftshaus «in, sprengten den Geldschrank
und raubten 25 000 Mark in bar, eine Schreib¬
maschine und andere Gegenstände. Vier der Täter
konnten bereits festgenvmmen werden.

Keine Wcihnachtslieder mehr! Die städtische
Schulvcrwa-lrung in Neukölln hat den Kindergär¬
ten zwar -die Abhaltung vsn Weihnachtsfeiern ge¬
stattet, jedoch die Einübung von Wsihvachtsl-iedern
zu denselben verboten. Eine gemütvolle Behörde!

Die Rot der Theater . Hermine Körner, die
Leiterin des Münchener Schauspielhauses, hat sich
entschlossen, ihr Theater an einen Kinounterneh-
m-er für die Nachmittage zu verpachten, da materi¬
elle Schwierigkeiten sie l-mst zur Niederlegrmg der
Direktion zwingen wü.den.

Das größte Fassungsvermögen von allen
Kirchen der De « hat die Peterskirche in Rom; sie
kann 54 009 Menschen au-fnehmen. Die größte
deutsche Kirche ist der Kölner Dom, dessen Fassungs¬
vermögen rund 30009 Personen beträgt.

Die Kraft der Backzähne ist bei einem ausge¬
wachsenen gesunden Mann stärker, als der Druck
avn hundert Kilogramm.

Berlin . Gewerbsmäßiqe Einbrecher erbeuteten
in einer Villa in Hohen-Neuendorf 75 000 Mark
bares Geld, Kriegsanleihen im Werte von 125 000
Mark und für 300 000 Mark Schmucksachen

Berlin . Preußische Zollbeamte haben an der
deutsch-tschechischen Grenze einen großen Saloarsan-
schmuggel aufgedeckt. Sie beschlagnahmten bei
Deffersdorf 8000 Fläschchen. Zwei der Schmuggler
wurden verhaftet, ein dritter entkam.

In Oppeln versuchte ein junger Schlosser den
die Kuppel, der Synagoge krönenden Stern , der oer-
wldet ist. und die vergoldete Vlitzableiterspitzezu
tehlen. Vorübergehende hörten das Geräusch seiner
Netallsäge und benachrichtigten die Polizei, die den
verwegenen Schlosser festnahm.

Bestes MM
In Cröv (Mosel) fand man den 65jährigen

Winzer Nik. Müllers in seinem Keller ermordet vor.
Man fand nun im Hause sämtliche Schränke unk
Schubladen erbrochen und ausgeraubt . Der Be
sitzer lag im Keller an Händen und Füßen gefesselt
mit einem Knebel im Munde , erschlagen.

Aachen. Infolge Kohlen-man-gels muffen sämt¬
liche Betri-e-be, -die an -das städtische El-ektnizitäts-
-werk an-geschloffen sind, am Samstag und Montag
außer Betrieb bleiben. Auch die Straßenbahn
stellt in diesen Tagen den Betrieb ein.

Liedberg (kr . M.-Gladbach). In einem unbe¬
wachten Augenb ick wurde auf dem Wege von
Bahnhof Kleinenbroich nach Liedberg dem Post¬
boten die gesamte Post nebst dem Geldbeutel mit
20 000 Mark gcstoh.en. Bisher waren noch alle
Nachforschungen ergebnislos . Bis zum 1. August
wurden die Postsachen nach hier besorgt. Aus
Sxarsamkeitsrücksichten ist diese Einrichtung einge¬
stellt worden.

Raubübcrfall . A schc r s l e b e n. In das
Büro der Grube Georg drangen 4 unbekannte
Räuber ein, hielten die Angestellten durch Revolver
in Schach und nlünihfrW hi« Keldfchränke aus . Es
fi« ?n ihnen aber nur 4000 Mark in die Hände. Du
Täter flüchteten.

München. Die Gattin des Dichters Georg
Kaiser ist aus der Untersuchungshaft entlassen
worden. Die Ueberführung Kaisers in eine psychia¬
trische Klinik soll bevorstchen.

m,z Berlin . 19. Rovbr . Das Schwurgericht
verurteilte den Direktor des Edenhoteks, Birndörfer,
zu 9 Monaten Gefängnis und 200 000 Mark Geld¬
strafe. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr Zucht¬
haus, 150 000 Mark Geldstrafe und drei Jahre
Ehrverlust beantragt.

Zündhütchen-Explosion. Berlin.  Im Hause
Blücherstraße 12 ist am Freitag b im Verladen
Munition explodiert, wovei eine Person gelötet und
zwei schwer verletzt wurden. Es bandelt sich um
mehrere Millionen Zündhütchen für Militäraewehre,
die der Vernichtung zugeführt werden sollten.

Entlarvter Betrüger . In Swinemilnde hat der

v:o Salm.
In einem Sonderheft der „Deutschen 'Nation"

wird man das vielleicht erschütterndste Dokument
unserer DerelenL-ung zu scheu haben: Acht Bilder
ins den Berliner Arbeitervierteln, die das grauen-
wllste Kinderelen-d darstellen. Die Berliner Zu-
tä .be , die sie spiegeln, sind freilich typisch für das
Nn-d-erelsnid aller -deutschen Großstädte und Jn-
rustrre-orte . Wir geben deshalb auszugsweise -wie-
rer, was -Graf Harry Keßler in der „Deutschen
Kation" dazu sagt.

.Hunderttausende von Deutschen, Millionen von
deutschen Kindern leben heute in diesem Elend.
Langsam ist es emporgekrochen: vom LuMpmprole-
abiat zu den .Arbeitslosen, von den ArbeitsMen
■;u den kleinen Handwerkern und Rentenempfän¬
gern', von diesen bis zu den auf mittleren Lohn-
'tufen stehenden Arbeitern und Angestellten,
heute erreicht -cs schon FamAicn mit einem
Dochenoerdienst von 209 bis 250 Mark.

Den Umfang dieses Elends ahnt man, wenn
nan hört, daß die Arbeitslosen heute bereits nur
'in Bruchteil der in Elend verkommenden Deut-
chen bilden.

Die Einzelheiten dieses Schreckens sind in je-
'em dieser Totenhäüs-er des Berliner Ostens und
Nordens, dieser Totenhäufer eines Volkes, die
/eichen . In lustloser Enge, in viel zu wenigen
lläumen viel zu viele Men '-chen. Daß vier oder
Ans Erwachsene und Kinder durchei-NMdsr in
'mm  Zimmer wohnen, ist fast die Regel. Ebenso,
atz drei oder mehr Menschen in einen: Bette schla-
en. Das Mobiliar , die Tapeten, die Wände und
Decken sind fast überall in einem Zustande fortge-
chöi-ttener Verwahrlosung. Kaum in -einer ein-
'i-gen Wohnung sind alle Scheiben ganz: man
letzt von außen in dem langen Straßen der Arbei-
eroi -ertel ganze Reihen von Fenster, die bloß mit
Pappe oder Holz geflickt sind.

Wäsche, auch Bettwäsche, ist überall «ine Sel-
enh-eit, In - Betten, die für drei oder vier Kinder
els Lagerstatt dienen, besteht der nackte Bezug oft
nur noch aus Lumpen. Sogar die Leibwäsche fehlt
Vit zahlreichen Fällen fast völlig. Ebenso, nament¬
lich bei den Kindern, Schuhzcug und warme Klei¬
dung. Sellen sind Handtücher und Seife, Reinlich¬
keit ist in den früher so peinlich sauberen Berliner
Arbeiterfamilien ein Luxus geworden, um den sie
mit Verzweiflung ringen müssen. Engreisend ist.
wie trotzdem fast überall dieser Kampf -geführt
wird, und wie über dem durchbrechendenElend in
so vielen dieser traurigen Zimmer ein falscher,
chmerzlicher Schimmer früherer Sauberkeit und
Behaglichkeit fortbesteht.

Mit der gleichen ermüdenden und erschüttern¬
den Eintönigkeit und mit noch fürchterlicheren
Folgen wiederholt sich das Elend natürlich bei der
Nahrung . Ich glaube nicht zu übertreiben, wenn
'ch behaupte, daß mindestens drei Mertel der Ber¬
liner Bevölkerung in besorgniserregender Weife
noch heute unterernährt sind, -ein großer Teil noch
heute physisch an Unterernährung langsam zu¬
grunde -geht. In jeder dieser Familien , bis zu
1000 Mark Mona-tsverdienft ist die Tageskost-gleich,
unterscheidet sich nur durch Abweichungen nach
der -negativen Seite . Morgens für Kinder und Er¬
wachsene eine, oder wenn die Verhältnisse cs er¬
lauben , zwei Schnitten Brot trocken, oder bei den
besser Situierten mit etwas Marmelade öder Ma-r-
qarin«-- Dazu Kaffee-Ersatz. Mittags an der Ar¬
beitsstätte wieder ein oder zwei „Stullen ", besten¬
falls mit Margarine . Abends Kartoffeln, Weiß¬
kohl oder Mohrrüben . Fleisch nur bei den Wohl¬
habenderen und höchstens oinmal die Woche. Ohne
die Quäkerispsifung, die der einzige Lichtpunkt im
Leben von- Tauenden und Abert-ausenden von Ber¬
liner Familien ist. würde eine ganze Kindergcmera-
tion auf-rpachsen, die nie etwas anderes zur Kräfti¬
gung oder zum Genuß bekommen hätte, als trocken
Brot , Kaffee-Ersatz und Wassergcmüse.

Und wenn es die Eltern selbst nicht sagten, so
würde -der grauenerregende Zustand fast aller Kin--
der dieses Verhungertem zum H-i-mmsl schreien.
Gerade der Durchschnitt zeigt, bis in welche körper¬
liche Verkommenheit, bis in- welche Untermen'ch'-ich-
ksit eine ganze Generation Berliner und deutscher
Kinder - durch den^ Hunger verstoßen worden ist.

schwerer g-emsrüen : vor dem Kn-ege -war die Hälfte
leicht, jetzt,sind drei Mertel sehr schwer. Man sehe
sich auf allen mttgeteilten Photographien -die Ge¬
sichter der Kinder an : das arftgsschwemmte, waffe
ri-g-e, blasse Fleisch, den form- und kraftlosen Kör¬
per, die rhach-iöischen, verkrümmten Arme und
Beine.- Das ist dar Typus des Nachwuchses. So
endet, in diesen tragischen, unendlich rührenden und
hilflosen Kleinen , deren Seele nur ein Dostojewskis
schildern könnte, das einst so kräftige, so schaffen?
freudige deutsche Arbeitsvolk.

_ Es ist unbegreiflich, ja in tiefstem Grade be¬
schämend, daß diese Vclksk-atastrvphe , diese unge
heure Kindertragödie , die sich in unserer Mitte ab
i-pult , anscheinend kein Aufsehen bei uns erregt!
'Hne Heilung, eine Wiedergutmachung , soweit -ein«
solche überhaupt möglich ist, ist allerdings nur denk¬
bar auf einer -ganz breiten und vor allen .Dingen
auch internationalen wixt-schaftlichsn Grundlage.
Sie fetze voraus und fordert gebieterisch den nativ
naien und internationalen Wiederaufbau , von dem
w viel die Rede und bisher , so wenig zu sehen ist.
Wenn nichts anderes die Gewissen aufrütteln , die
Morschen oorwärtstr -eiben kann, daß sie endlich
Ernst machen, -so sollten es die toten Kinderaugen
der deutschen Großstädte tun . Wir müssen wieder
mit un,er-er Arbeit , mir unserer Produktivität Nah-
rungsm 'rtel, Kleidung und anständi-ge Wohnungen
bezahlen können, bezahlen dürfen . Und dazu
brauchen wir den Wiederaufbau der Weltwirtschaft,
die Wiedereinbeziehung Deutsch-lan-ds in ihren
Kreislauf , die friedliche Sprengung der Fesseln
he unjerem Schaffen und Austausch auf-erlegt
worden sind.

Aber bis -wir das erreichen, ist sofort etwas
anderes nötig . Es muffen Mittel und Wege gefun¬
den werden, um wenigstens die Kinder zu retten
Im nationalen Rahme, : ist bei der Berarmung
Deutschlands,., bei . hcr.i Allgemeinen Mangel an
Kleidung und Nahrungsmitteln die Sache gewiß
chwer, aber nicht unmöglich. Wenn von den un-
eheuren Umsätzen, die m den Schieberbars und
lanzp-alästen des Westens stattfin-den, nur ein

k-le'ner Prozentsatz durch ein-e besondere Besteue¬
rung der Rettung der Kinder zugeführt würde, so
würden schon Summen bcrauskommen , von denen
'ich wenigstens .etwas der Ou-äkerfpeisung' hinzu-
ügen -ließe, etwas auch für die Bekleidung und die

Reinlichkeit den veikrmnwnden Bevölkerung Ost-
unü Nord-Berlins . Es würde zu einem Skandal,
-wenn dis deutsche Mohttötigkelt nichts für die
Rettung der eigenen -Volksgenossen täte (K. V.)

angebliche Schriftsteller und Berlcger der „Östses- Es Ltbt hryte in der Ch-aritee fünfmal-fo vi-«l Kin-
Warte", „Dr. H. Werner", mit bewundernswerter der mit Tuberkulose und Rachitis wie vor dem
Erfindungsgabe alle die betrogen, denen er aus fei- Kriege. Auch sind die Fälle gleichzsstig viel

mz Innsbruck , 21. November . Am heutigen
Hauptfesttag-e des Landesschießens der Tiroler
H e i m a t w e h r zog die Schützengilde unter klin¬
gendem Spiele zu der Wiltener Pfarrkirche , wo der
Abt die feierliche Einsegnung der Standards der
Tiroler Heimatwehr vornahm . Zur Feier waren
aus allen Teilen des Landes Vertreter erschienen.

hmz London, 21. Novbr . Etwa zwölf Per
sonen, angeblich Offiziere, die außerhalb der Kaser¬
nen wohnten, wurden heute vormittag in Dublin
getötet, zwei davon in einem Hotel.

An den deuischen Soldakengräbern in Paris.
Paris,  21 . Novbr . Am Totensonntag

legte der deutsche Botschafter Dr. Mayer an dem
Denkmal der auf dem Frieahofe  Bagneux in
der Pariser Bors.'adt Montrouge beerdigten
deutschen Soldaten  einen Kranz nieder.
Mayer hielt dabei an die versammelten Mitglieder
der deutschen Botschaft, der deutschen Friedens-
delegation und der übrigen deutschen Missionen fol¬
gend« Ansprache: Ueber eine Million deutscher Sol¬
daten liegt auf französchem Boden begraben. Un-
ermcßi-ich ist die Zahl der Mütter , Witwen , Kinder
und Geschwister der Gefallenen , die heute -in der
f)«imat in ihren Gedan . en und Gebeten an den
Gräbern ihrer Lieben weilen. Mit ihnen gedenkt
das ganze Deutsche Bolk m Trauer und Ehrfurcht
seiner für das Vaterland gefallenen Söhne . Zur
Ehrung des Andenkens an alle Treuen , die an der
Front , in Hospitälern oder in der Gefangenschaft
ihr Leben für das Vaterland üahingaben und nun
in französiicher Erde ihr Heldengrab fanden, lege
ich namens der Reichsregierung und der deutschen
Heimat diesen Kranz nieder . Das deutsche Volk wird
auch in seinem Unglück und seiner Not seine Helden
und -ihre Taten nie vergessen: es neigt sich in un¬
aussprechlicher Dankbarkeit und Bewunderung vor
ihrem Andenken, das ,ym ein heiliges Vermächtnis
bleiben wird immerdar . Für die deutschen Mütter
und Frauen legte Frau Botschafter Mayer einen
Kranz nieder, für dirr deutsche Friedensdelegation
Gesandter v. Mutius.

Die Frage der Viehlieferung.
hmz Paris,  21 . November . Der „Jntransi-

geant" schreibt: Der Wiedergutmachungsausschuß
rann einen weiteren Erfolg für sich buchen. Zufolge
der Verhandlungen , die sich mühsam gestalteten, er¬
zielte der Wiedergutmachungsausschuß einen zustim¬
menden Bescheid in der Frage der Diehliefecungen
scllens Deutschlands. Wir glauben zu wissen, daß
Frankreich und Belgien ungefähr neunzehntel des
Viehes erhalten werden , das wir von Deutschland
verlangten.

n
Roman von A. Seyffert - Klinger.

(4. Fortsetzung.) (Nachdruck v rboten.)

Das ist ein dreimal Gescheiter, d r̂ kennt sich
aus mit den Weibern , dachte Kuntze und sah be¬
wundernd in das brünette Gesicht mit den braunen,
schillernden Augen, und Batzen hat er auch im
Ueberfluß. Wo hatte ich meine Gedanken, als ich
den reichen Schwiegersohn ausschlug? Soll das
schöne Geld alles in ander « Hände kommen? Der
könnte mir leicht 10 000 Mark geben, damit ich den
Wucherer los werde, den nichtsnutzigen.

Meicke zog aus der Hosentasche einen großen
Beutel, den er langsam öffnete. Goldstücke blink¬
ten die Tischrunde an . Händevoll Gold, viele Tau¬
sende.

Davon könnte man schon eine Rolle brauchen,
schwebte es dem Bauern auf der Zunge . Aber «r
unterdrückte jedes Wort . Auch nicht im Scherz
durfte er sich eine Blöße geben. Es sollte keine
Seele erfahren , daß dem Bauern das Bargeld feh'tc.

Der Bauer konnte wohl stumm bleiben wie ein
Fisch, aber seine Mienen , die gierigen Blicke zu be¬
herrschen, das gelang ihm doch nicht.

Alwin Meicke aber tr iC  ein Schlauer . Unbe¬
merkt lächelte er in seinen dichten, dunklen Bart
hinein.

Nächstens hol« ich den Tapezierer , prahlte er,
und dann «inen, der Gardinen und Vorhänge an¬
macht, die feinsten Möbel kaufe ick in der Stadt.
Wie eine Gutsbesitzerin soll meine Bäuerin Hausen,
ich Habs dazu uttd wende es an.

Jakob Kuntze wurde fast grün vor Wut . Nie-
mals vergeben konnte er es sich, daß er, rein aus
Eittlkeit auf Fränzcs hübsches Gesicht einen Schwie¬
gersohn zurückgewiesen, wie es nicht leicht einen
zweiten gab.

Und was tat sie, die Fränze ? Ueber jeden, der
sich zp nähern suchte, spottete sie und lachte ihn aus.

Das, zum Kuckuck, .allie ein Ende nehmen!
Er wollte ihr es schon zeigen, daß sie zu parieren
hatte, die eigenwillige, trotzige Dirn ! Seine ganze
Wut richtete sich gegen Fränze.

Er konnte die Prahlerei des Alwin Meicke nicht
länger ertragen und stand auf, indem er herzhaft
gähnte: Habe wahrhaftig schon Verlangen nach hem
Bettzipfel, na guten Abend auch!

Da erhob sich auch der lange Meicke. Will
gleichfalls ausbrechen, Bauer , wir haben denselben
Weg. Wenn es genehm ist, gehen wir zusammen.

Die Zurückgebliebenen steckten die Köpfe zu¬
sammen und tuschelten: Jetzt machen sie es fest, der
Alwin Meicke heiratet die Fränze!

Jakob Kuntze war in einer leicht begreiflichen
Erregung, er achtete weder auf das nachschlagenöe
Bein des Meicke noch auf dessen verschlagenes Ge¬
sicht.

Zum zweiten Male werde ich keine Dumm¬
heit begehen, dachte er, der Alwin soll das Mädel
haben.

Eine halbe Stunde später wurde in der lauen
Nacht durch Handschlag über Fränzes Schicksal be°
schieden.

Abgemacht also, Bauer , ich krieg die Fränze ?!
Es gilt, meine Tochter wird Bäuerin auf dem

Kogelhof.
0r, trennten sie sich, der Jakob Kuntze und
Alwin Meicke, welcher sein Schwiegersohn werdensollte.

Die Fränze aber schlief fest und traumlos , sie
ahnte nichts von dem drohenden Berhängnis.

6.
. .. ,nächsten  Morgen , als die Fränze gegen
fünf Uhr aus dem KuhfiM kam, flog etwas Weißes,
das mit Bindfaden umwickelt war , gegen ihre
Fuße.

t Ein rasches Verst hen durchzuckte sie. Rasch
hob sie es auf und steckte es in die Tasche.

Was sie vermutet, war richtig gewesen. Ein
Zettel von Klaus .am zum Vorschein, auf den mit
ungelenken Buchstaben geschrieben war , daß sie am

Stelldichein kommen möge, Klaus
muffe sie unbedingt sprechen,über.
o . ,n>ar Fränze schon recht. Sie meinte mit
Leichtigkeit hinausschlüpfen zu können. Wie eine
Rachiigall, so hell und jubelnd sang sie den Morgen

a[ic  Ursel, die Wirtschafterin im Kuntzehof,
chuttelte den Kopf: Vögel, die am Morgen singen,
holt am Abend die Katz.

Pfui , wie kannst Du so etwas sagen. Du bist
zarstig, Ursel, wenn ich nicht mehr so fröhlich sein
oll, was habe ich dann noch vom Leben?

Ist schon recht, Fränze, aber ich wollte Dir nur
andeuten, daß der Bauer etwas im Schilde führt.
Er ließ heute ein paar Brocken fallen, die auf Deine
stochzeit hindeuten. Er will Dich, soviel ich heraus«
horte, verheiraten.

Ia$ ic' es '‘ an3 silberhell, fo, wie nur
glückliche.Menschen lachen. Und warum sollte d-er
N°ter nicht an meine Hochzeit denken, Urselchen?
Jedes Mädchen will gerne heiraten, ich möchte auch
bald eure >unge Frau sein.

Die Me war still und dachte sich ihr Teil.
« . Fränze aber schien ganz vergessen zu haben,
daß Bauern oft ihre Töchter und Söhne verhei-
rntest, ohne die jungen Leute zu fragen , ob sie ein-
versl-cinden sind. B-ei diesen Bündnissen kommt nur
das « oll und Haben in Betracht nur die Geldfrage
ist ausfchlag-gcbend.

Fränze aber tanzte wie ein Wirbelwind
durchs Haus, die Arbeit flog ihr nur so von der
I °"d, dabei war sie übermütig. Wollte ein leises
Angstgefuh sie beschleichen, so wehrte sie sich ener¬
gisch dagegen.

Hatte der Klaus nicht Arme, die mehr wert
waren als ein Beutel mit Geld? Einen solchen
«chafter konnte der Kuntzenhof brauchen . Der
-llatcr war bequem geworden, er überlieh vieles
oem Hannes, was er selber hätte erledigen müssen.
In Hof und Feld war so manches nioyt in Ordnung,
darauf hatte Klaus sie bereits aufmerksam gemacht.

Das Mädel hatte bisher noch keine Luftschlösser
gebaut; heute tat sie cs, erblickte alles im goldig«
ien Lichte. wie cs ihren Herzenswünschen entsprach,

sah lilaus im Hof, in den Ställen wirtschaften und
oen boshaften Hannes zum Hause hinausgejagt,
ihren Tater im Lehnstuhl feiern.

Ach, sie war berauscht von ihrem Glück an die«
cm gesegneten'Sommermorgen. So wie in den
Feldern die Saat , von Sonnenglut und Morgentau

? rntc  entgegenreift, fo mußte ja auch
ihre Liebe, tief und heilig empfunden, bald ihr»
-Ueche-erhalten vor dem Traualtar.
^ Als der Bauer zum zweiten Frühstück kam.
■?? ,J-r "uf dem Eßtisch bereit und ließ es
ich schmecken Er war in guter Stimmung , hatte
chon verschiedenen Bekannten Andeutungen über

die bevorstehendeHeirat seiner Tochter mit dem
reichen Kogelbau-er gemacht und Glückwün-sche
chmunzelnd entgcgengenommen.

w ^2  er .fertig war mit seinem Frühstück, schob er
den Holzteiler und das Messer zurück, leerte noch
einmal das Schnapsglas und rief Fränze herein.

Sie hatte schon darauf gewartet . Lächelnd,
bräutlich erglühend trat sie über die Schwelle.
Run, Vater, Du hast mir etwas zu sagen? In ihren
Wangen hatten sich reizende Schclmengrübchen ae-
y „ ' ,*'®i Glück wie von einer Glorie um-
tossen, stand sie vor . ihrem Vater.

Schmunzelnd betrachtete er sie. Ja , das war
c richtige für den Kogelhof. Wie eine Gutsbe-
;ersfrau sollte sie leben, hatte der Alwin gesagt.

Stolz genug trug sie den Kopf und gut ausnehmen
wurde sie sich in der Staatskutsche mit den edlen
Rappen davor.

Ein Sonnenstrahl flirrte über Fränzes blondes
Kraushaar, daß es aufleuchtet, als schmücke eine
Krone von Gold ihr junges Haupt.

Gut. Hab' ich für Dich gesorgt. Fränze , wirst ja
taunen, was sich zuactragen. Mit dem reichsten
Bauern im weiten Umkreis Hab' ich Dich ver-
prochen Hunderttausend in paar und mehrere

hundert Morgen Land kann er aufweifen . Ru
reu Dich, Madel, gleich nach der Ernte ist Hoch-

zeit dann fährst Du iher mit Rappen vor und wirst
Lich kaum auskennen in Deinem Vaterhaus . Denn
eme Putzstube will ich Dir einrichten wie hier noch
kemer sie gesehen.

,Lange schüttelte die Fränze den schönen Kopf.
Mein Sinn steht nicht nach Geld, Vater . Wir haben
brauchê >ch mich nicht zu verkaufen

Der Bauer hatte kaum hingehört. Er war noch
immer ft ftoh datüber, daß der Zufall ihm den
reichen Schwiegersohn, den bereits zürückaewicsen,
doch mach m den Weg geführt, daß er in Gedanken
nur immer das Geld zählte, das Ihm so knapp war
und welches der Alwin im Ueberfluß besaß.



ffaww stattlichen Dauern kriegst Du j 'FM
Wtamw, fuhr Kuich« überzruaungrooll fort, und
W«in der Alwin Mricke ein kleines Gebrechen hat,
r» braucht da» der Liebe keinen Abbruch zu tun.
Sein Geld wiegt alles auf.

Was , den lahmen Meicke hast Du mir zum
Manne bestimmt? Bater , das kann Dein Ernst
nicht sein!

Oho, in diesen Dingen spaß' ich nicht, das
könntest Du wissen, dummes Mädel . . . . Ja , aberK  Du Dich nicht? Hast Du kein Wort deses dafür , daß ich für Deine Zunkunft so groß¬
artig gesorgt?

Fränze begriff endlich, daß es ihrem Vater ernst
»ar mit dieser Heirat . Den Alwin Meicke, sagte sie,
unwillkürlich erschauernd, würde ich nicht nehmen
nnd wenn er Fürst wäre ! Wie bist Du nur auf den
Gekommen? Wenn ich dem begegne, ist mirs jedes¬
mal , als trete ich auf eine Schlange, drum weiche ich
ihm aus , wo ich nur kann.

Der Bauer war so verblüfft, daß er seine Toch¬
ter anstarrte , als habe er sie nicht recht verstanden.
Daß sie widersprechen könne, hatte er gar nicht in
Betracht gezogen. Die vielen Goldstücke des Meicke
hatten den Kuntze völlig umnebelt. Den Meicke
wollte er zum Schwiegersohn und keinen anderen.
Wirst Dich bald genug an den Bauern gewöhnen,
meinte er, alles will er Dir schaffen, wonach Dein
Sinn steht.

Den heirate ich nicht, Vater , sagte das Mädchen
fest, gibt Dir keine Mühe weiter, mich umzustimmen.
Lieber gehe ich ins Wasser, als daß ich die Frau von
tzem Krüppel werde.

Oho, das werden wir sehen! Dein Vater hat
zu bestimmen und Du gehorchst, aufsässige Dirn
Du ! Ich sage Dir, Du wirst Kogelbäuerin und da¬
mit basta!

Also Du fragst gar nicht, ob ich einen anderen
lieb habe? rief Fränze empört , wie eine Sache willst
Du mich an einen verhandeln, von dem allerlei ge-
munkelt wird, dem keiner im Ort recht gewogen ist?
Ist das Deine Vaterliebe?

Kuntze schien vergessen zu haben, daß er vor
wenigen Wochen selbst den Alwin zurückgewiesen,
«ls er durch Hannes anfragen ließ, ob er als Wer¬
ber willkommen wäre . Damals hatte der Bauer
Mitleid mit seiner hübschen, jungen Tochter gehabt.
Jetzt war sein Herz verhärtet . Das Geld hatte die
besseren Neigungen in ihm erstickt.

Mach' nicht so viel unnütze Worte, brummte er,
das Geld ist und bleibt die Hauptsache, ohne Batzen
ist man ein armer Schacher.

Darüber denke ich anders , Vater , widersprach
Fränze unerschrocken, was tue ich mit all dem Geld,
wenn ich mich elend und unglücklich fühl' und an
«inen Menschen gebunden bin, der mir verhaßt ist,
vor dem ich Abscheu empfinde?

Nun ists aber genug! schrie Kuntze, der Kogel¬
bauer hat mein Wort und das breche ich nicht. Am
Sonntag kommt der Alwin, dann ist Verlobung,
daran wirst Du nichts ändern.

Doch, Vater , denn ich nehme den Meicke nicht!
Du nimmst ihn ! schrie der Bauer.
Nein, tausendmal nein!
Ja , und nochmal ja ! Jetzt erst recht! Mein

Wille gilt und ich setz ihn durch.
Wo waren die Schelmengrübchen in Fränzes

Wangen , wo die Rosen geblieben, welche noch vor
einer knappen Viertelstunde auf ihrem Gesicht
blühten?

Die Furcht vor einem elenden, beklagenswerten
Geschick hatte sie bleich und ernst gemacht. Jetzt
wußte sie, daß das Glück ihr nicht mühelos, wie «in
Himmelsgeschenkzufallen würde, sie mußte darum
kämpfen mit allen ihr zu Gebote stehenden Waffen.

Wenn der Alwin aber auch der beste Mensch
von der Welt wäre , so könnte ich ihn doch nicht hei¬
raten , Vater , sagte Fränze ein wenig stockend, doch
ln festem Ton, schon darum nicht, weil ich einen
anderen lieb habe.

Der Bauer horchte hoch auf. Was Du nicht
sagst, also doch einen anderen hast' Dir ausgesucht,
Hoffentlich hat er eben so viele Goldstücke wie der
Meicke, einen großen, schuldenfreien Hof und auch
sonst, was mir an dem Alwin gefällt.

Geld und Gut besitzt er nicht, Vater , aber ein
Guter, ehrlicher Mensch ists und schaffen kann er,

daß man seine daran haben kann. Ein
hübschar, gesunder Bursche, nicht viel ülter al» ich.
Da» Gold trügt er in seinem Herzen und dt, Zinsen
davon mein' ich sind mehr wert , als die Batzen im
Beutel, die man verlieren kann. Ein guter, ge¬
diegener Charakter, nicht wahr , Vater, der ist mehr
wert, als Reichtum.

Wenn Du Deinen Herzliebsten so anpreist, darfst
Dich auch nicht wundern , wenn mir der Verdacht
kommt, daß er nicht viel taugen kann.

O, bitte, lieber Vater , sprich nicht so, sagte
Fränze in kindlich-herzlichem Ton, sieh', ich habe
mir gedacht, Du kannst eine Hilfe in Feld und Hof
recht gut gebrauchen, da kann der jung« Bauer Dir
dann die schwere Arbeit alle abnehmen, dann kriegst
Du es auch noch mal gut in Deinem Älter.

Mit diesen Worten hatte Fränze nicht das
Rechte getroffen, denn eine Anspielung auf sein
Alter brachte den Bauern jedesmal in Harnisch.
Also darauf ist's abgesehen, eiferte er, am besten ich
machte gleich mein Testament, damit der Herr von
Habenichts hier Einzug halten kann! . . . Da erlebe
ich ja schöne Dinge an meiner einzigen Tochter, die
hinter meinem Rücken mit irgend einem armen
Schlucker Ränke gegen den eigenen Vater schmiedet.

Fränze sah ihn traurig an. Du legst allem,
was ich sage, eine böse Absicht unter , Vater . Warum
nur ? Du weißt doch, daß ich ein gutes Herz habe.
Ich war Dir immer eine liebevolle, gehorsame
Tochter.

Scheint jetzt anders geworden; den Namen von
dem Burschen will ich wissen, dann sollst Du meine
Antwort hören.

Fränze faltete bittend die Hände. Nicht jetzt,
Vater , nicht in dieser schrecklichen Stunde . Warte
bis morgen, dann will ich Dir alles anvertrnuen.

Auf der Stelle nennst Du den Namen, auf der
Stelle , sage ich!

Nur wenige Augenblicke noch zögerte Fränze.
Ein Stoßgebet sandte sie zum Himmel empor, dann
entgegnete sie fest und den Vater voll ansehend:

Es ist Klaus Möller , der Brigitte einziger
Sohn , Du erinnerst Dich doch ihrer wohl noch.

Die Wirkung dieser Worte war schrecklich.
K-untzes Gesicht überzog fahle B 'ässe, er taumelte
uNd mußte sich an der Tischkante halten. Der
Brigitte ihr Sohn ? Es war , als sträube sich seine
Zunge, die Frage auszusprechen.

Ja Vater , der Klaus Möller , und ich bin über¬
zeugt, daß auch Du ihn liebgewinnen wirst, lerne
ihn nur erst kennen, er ist der bravste und hübscheste
Bursche im Ort.

Ta schrie der Bauer in rasender Wut . Es war,
als wolle er sich auf seine Tochter stürzen. Ihr
ruhiger , klarer Blick brachte ihn zur Besinnung.

Und das wagst Du mir zu bieten? rief er heiser
vor Gram . Das Bettlervolk willst Du mir ins
Haus bringen . . . Das wird nie geschehen, Du
ungeratene Dirn ', eber jage ich Dich aus dem Haufe
wie die erste beste Magd.

Fränze wankte, als habe sie einen Schlag er¬
halten. Es gibt ja noch einen Ausweg. Vater , wir
wollen das Zerwürfnis nicht unter die Leute tragen,
ich bleib« ledig — wenn — wenn — Die Stimme
versagte den Dienst, bitterlich weinend brach das
Mädchen, das so tapfer für ihre Liebe, ihren Bur¬
schen kämpfte, auf den nächsten Stuhl zusammen.

Der Bauer durchmaß mit wuchtigen Schritten
den Raum . Er war in einer unbeschreiblichenAuf¬
regung. Sckreu streiften seine Biicke die zusammen,
gesunkene Gestalt seiner Tochter. Auf der Stelle
hätte er sie aus dem Haufe weisen mögen und
wagte es doch nicht.

Das ist so eine dumme Anhimmelei, wie sie bei
Dirnen, die noch nicht zwanzig sind, öfter vorkommt,
sagte er, bemüht, einen leichteren Ton zu finden,
bist verschossen in den Burschen und das hat er zu
seinem Vorteil ausgenutzt, na gut. Ich will der
Sache keine Bedeutung weiter beimesten, dem
Butschen sogar, damit Du Dein« Ruhe wiederfin¬
dest, ein Schmerzensgeld zukommen lasten. Aber
nun sei auch wieder vernünftig , Fränze , sei meine
gehorsame Tochter.

Fränze sah ihren Vater treuherzig aus ihren
wurderfchönen, blauen Augen an . In allem will
ich Dich gern respektieren, lieber Bater , aber dem

Klaus bleibe ich treu. LH er könntest Du der Gönn«
verbieten, Licht ausznstrahlrn . ai» mir, vor» dem
Burschen zu lassen.

Letzi brach sich aber bei dem Bauer der müh¬
sam zurückgeha.tene Zorn mächtig Bahn , wild fuch¬
telte er mit den Armen, es schien, als sollte ein
Schlag von diesen robusten Fäusten die widersetz¬
liche Tochter treffen.

Im Ernst denkst Du daran , dem Lump von
einem Burschen den ersten Platz auf meinem Hof
zu geben?! keuchte er, ja, hast Du denn keinen
Stolz , kein Ehrgefühl in Dir, Mädel, daß Du Stand
und Namen durch diese Bettlergesellschastfchimpfie-
ren willst?

(Fortsetzung folgt .)

Sport und Spiel.

hochheim. Am gestrigen Sonntag trafen fich
die beiden ersten Mannschaften F . C. Viktoria Sind¬
lingen und Hochh. Sport -Verein 09 aus dem hiesi¬
gen Sportplatz am Weiher. Der Spie .vcrlauf war
,m allgemeinen sehr befriedigend. Sindlingen hatte
Anstoß und schon in den ersten 5 Minuten konnte
Sindlingen durch einen Elf-Meter das erst« Tor
schießen. Kurz vor Halbzeit gelang es Sindlingen
durchzubrechenund erzielte so das zweite Tor . Nach
Seitenwechsel fand sich die Hochheimer Mannschaft
bester zusammen und wurde deßhalb Sir .dlii .gen
dauernd in seine Hälfte eingekei.t. In der 60.
Minute gelang es Hochheim, das wohlverdiente
Ehrentor zu setzen und endete mithin das Spiel mit
2 : 1 für Sindlingen.

Hervorragende
McuiselL

Zum Reinigen u. Scheuern aller
Geräte aus Porzellan , Emaille,

Holz , M .tall, Glas , Stein,
Marmor usw . verwende man

nur Henkers

Am  neuer Grundlage horgssteEia*

bestes Schenerpulver.
Unentbehrlich für Haushalt,»

Gewerbe und Industrie.

Vorzüglicher Herdputz
Ueberal ! erhältlich.

Renke ) & Cie ., Düsse Mort
Fabrikanten von 5 ! i und Henkafs

Blelch -Soda.

M, - Behmörn
benötigte Drucksache»

wie

Briefbogen Aktendeckel
Postkarten Formulare
Dienstkouverks Tabellen
Aktentaschen Rundschreiben

ferner: >
Konzept-,SHmb-u.Löschpap!rre

liefert pieiöwert

BtiteM Mio Mer
Biebrich a n Rhein . Telefon 4t.

STEMPEL
Dat;m-Stempel,

Zlffern-StempsS. Faksimile-
Stcmpe', Taschen-E>osen-Stempel.

mStempelkissen und Sempeihalter :s
Email-u.MetalischikSer

Gravierungen. Petschafte, Siegilmarken,
Siegellack. B ro- MateH aiten:  Tinte,

Schreibmasciiir .cn -däiider , Süro-
Leim. Hektogiapisenblätter,

Hektoarephenroilen,fcOischees

Th.Wicklaus, SlÄaÄ

ArrtogeneD ^ W itzrrrrp
gebrochener Maschinenteile und

Gebrauchsgegenstände.
Anfertigunq förntticher Blechardciken.

Lisenkonstruktionen.
Msralkbau$<nma* G-ll-r & Ci"
IrlebrichNr . 18. Biebcid ) o. H<| - Telefon sei.

Dte Erklärung betreff* Feuerbestattung wird aus den.
Ratbau », Zimmer 38, bet Herrn Deometer Lenz ent
gegengenommen. Dtenstslunden von B bt» 12 Uhr
Die Beurkundung gejchiebi tojtenio*. liuewel , de>

Persönlichkeit durch Pah oder Steuerzet-el

Oer Verein für Feuerbestattung G v.
urnatnrati « 4. Wiesbaden , releson ror

Mi ?NmwAlW
Sn Ml SiSSei»1E

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe von Lebensmittel.

In der kommenden Woche gelangen seitens der
Gemeinde Hochheim folgende Lebensmittel zur Ver¬
teilung:

Am Dlenskag, den 23. Ikovbr. 1920, in den
Krankennährmittel -Verkaufsstellen Peter Merten,
Gertruds Rischow, Hintergaste und Franz Dienst
250 Gramm Gries zum Preise von Btt . 1.75 gegen

Abtrennung des folgersden Abschnittes der roten
Nährmittelkarte.

Am Mittwoch, den 24. iNovbr. 1920, sind die
Abschnitte Nr . 9 der Lebensmittelkarten zwecks Be-
mg von Teigwaren bei den Händlern «inzureichcn.
Juf den Kopf der Bersorgungsbercchtigten entfal¬

len ca. 100 Gramm Telgwor -n zum Preise von Btt.
1.10. Die Händler liefe!.! die eingereichten Ab¬
schnitte bis spätestens Freitag , den 26. Novbr ., vor-
mittags 10 Uhr, im Rathaus , Lebensmittelstelle
zwecks Zuteilung der Ware ab.

Diejenigen Händler, welche noch im Besitz der
leeren Haferflockenkisten sind, werden ersucht, diesel¬
ben bis Mittwoch, den ? *. November im Rathaus,
Lebensmittelstelle ab' uliefern andernfalls die Kiste
«ttt 15 Mark Rechnung g-.stellt wird.

Hochheim a. M ., den 20 Novbr . 1920.
Der Magistrat . Arzbächer.

8

AnzeigenkeU.
Bekanntmachung

Mt . Steuerabzug.
Durch den zeitweiligen Mangel an Steuermar-

tm  entstehen insofern Unzuträglichkeiten, als den
«ustretenden Arbeitnehmern die Steucrkarten nicht
N-st ordnungsmäßig entwerteten Steuermarken
Lbergeben werden können.

Es ist deshalb gestattet, daß der Arbeitgeber in
Fällen dieser Art den vom Lohne des Arbeitneh¬
mers einbchaltencn Betrag ln bar an die für den
Arbeitnehmer zuständige Steuerhebestelle abführt
innter Angabe von Namen , Wohnung und Steuer-
fcttmmer de» Arbeitnehmers.

Auf Verlangen hat der Arbeitgeber dem Arbeit-
»'chmer eine Bescheinigung zu erteilen, aus welcher
tz«r Betrog , der angeführt ist, der Zeitpunkt der Ab-
siihrvng, di« Kaste, on die einaezab.t wurde, und der
Zeitraum , für den die abgeli 'fwten Beträge einbe
hatten worden find, hervorgeht . Diese Anordnug gilt
JU» für den Fall , daß bei der Post nicht genügend
Mauermarken «rhältlich sind.

Mieabäden . den 16. Novbr . 192»
L Wn»»i«ii«t
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s J. HERTZ  *
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WIESBADEN, Langgasse 20.

Pelz-Mäntel
Plüsch -Mäntel

Flausch -Mäntel
erstklassig u. preiswert.

J

MMMMky
tcp ' üi’n svchnünnlsdi

au » gefGf| tt ; Heine Bisse
weide « geklebt (dauct-
ha!t> gröbere Hifie ir.tl
der Maschine grsirpst.

Gukjcchr
Schirm wacher,

Hochheima.M. Wiiitergasse S.

IKIkWMl
zu oerkauien

Rah . Ftl -Exped. de» Hochh.
Stab nt!} tfters Hochbeim.
Fast neuer moderner heller

Öftrer,fs zhtrl
(Kopfweite 51) za verkaufen.

Näh. Fi! -Ezoeb. des *ochh
Stadtanzeiger , HoMhe'M.

Bau- und Siedlungs-
Genssienfchafk Hochheim.

Der Vorstand und Aussichtrrat wird zu einer

Versammlung
aas den 2». November , abend » 7 Anr in das
Dasthaa» Eintracht « bei Konrad Treber
eingcJaben. Nleichz-itig werd n die Miixlieder
ersucht die noch rückständigenBeiträge bei Herrn
Intra zu entrichten.

Dr. Ooksseler.

Rindleder-Sfiefel
s= für Kinder und Ervtchsen « =
!a. Aus ' iihnirg in alten Giöß . n.
Boxk » lf - $ (ie ! el
für H neo , Dirnen und Kinder.
.Vbeitssciiuhe , warme Hausschuhe.

R Schfl &lap , Wiesbaden)
BlelahstraSeI, Eingang Hof, Depot. Kein Laden.

Bekanntmachung.
Morgen Dienstag vormittag 11 Uhr sollen

auf dem hiesigen Bahnhof

2 Waggon Heu
meistbietend gegen gleich bare Zahlung ver¬
steigert werden.

_Güterstclle hochheim a. M.
4- 5ÖÖ Zentner

prima Kuhdung
zu verkaufen.

WMu, Vrecki'Otimr Slr.124.
QHofjet Transpo »!

MM
sowte exkra skork«

Alke!
>stark«

MllWkise
stehm zum Verkauf bei

Max Krug.
- »chh»»«

'Me ßkl« K«z
Ulster , Raglans und Paletot»

Mk. 208.—, «50 —, 875—, 900.—, 1300.—
<acro - n . Luiawciy -Anzüg«

Mk. 500-- , 800.- . 1 00 - , !500.—, 1800.- ,
©ofen Mk. 38.- , 85.- 150.- . 300.- , 450-
Jopptu  Mk. 65.—,85 .- , !40.- ,300 - , 475.-

Spezla '.ltktt .-

Gchte MnchenerLohen Meldung
für Damen und Herren.

ftudfäd «, Lporkstrümpse Wickelgamaschen.

MMMasUM L JSS

Vrim Mandl Zzt *»

8 klM . MSSadOn-Mufti
liefert Schnellsten » tn
sauberer «tussührong

SWrMttl s » ZrM
üieveity

LattzauAstrab « IS — Ferurus 41

i(0S»a> f

Grost«

2 tiUlige Sieges
zu nerfonten

Näh. Sil .ffjp :b. de» tiochk.
Stadtanzeiger » Hochheim.

Grabdenkmäler
ln menisiei!AassStzl» '».
sowie Gravumr. hmxnsest an» ttunst-
stetli jeder«n zu den billigsten prelje»

empfiehlt

E. SÄkMW.
Biebrich , Iahnstraße 15.
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